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Rücktritt des franzöſiſchen Kabinetts — Niederlage infolge Sicherung der Einnahmequellen — Zardieu wieder 
wahrſcheinlich Minifterpräfident — Poincaree kommt als Finanzminifter — Vorläufig ungeklärte Lage 


richt Frankreich mit Rußland? 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 

Paris, Mitte Februar 1930. 
„Freie und unabhängige Wähler! Fordert die ſofor⸗ 
lige Rückgabe des Generals Kutiepoff oder die ſchleunigſte 
Auflöſung der bolſchewiſtiſchen Zellen in Frankreich und 
in der Pariſer Rue de Grenelle“, heißt der Text der Pla⸗ 
kate, die jetzt überall in Paris von unbekannter Seite groß 
angeſchlagen wurden. Wieder einmal, wie ſchon vor zwei 
ahren, als der ruſſiſche Botſchafter Rafonsty aus 
aris abberufen werden mußte, verlangen alle franzöſi⸗ 
hen Reaktionäre jo lärmend die ſofortige Ausweiſung 
des jetzigen Botſchafters Dovgalewsky, daß die ruſſiſche 
otſchaft Tag und Nacht unter beſondere polizeiliche Be⸗ 
wachung genommen werden muß. „Jetzt muß endlich eine 
b nderung eintreten. Es iſt gerade genug, daß jenes Ver⸗ 
kechen, deſſen Opfer Kutiepoff iſt, unbeſtraft bleibt. Aber 
noch einmal darf ſolch ein Skandal nicht vorkommen. Wir 
einen jetzt in die Geheimniſſe des Feindes eindringen und 
hüten Schleichwegen nachſtöbern, um neue Attentate zu ver⸗ 
en“ ſchreibt die Abendzeitung „Intranſigeant“, die 
— in zur gemäßigten Rechten gehört, und ſo über⸗ 
Mer N s „Echo de Paris“ die Nachricht, daß in 
exiko dis lizeibeamten, nachdem der ruſſiſche Botſchafter 
Makar ſeine Europareiſe antrat, eine Hausſuchung in den 
Räumen der ruſſiſchen Botſchaft zu Mexiko hielten, wo fie 
die diplomatiſchen Siegel erbrachen, groß mit der Aeber⸗ 

chrift? „Das iſt die richtige Methode!“ 13 


Am Oel auf das Feuer zu gießen, hat die Abend⸗ 
leitung „Libertee“, die zur äußerſten Rechten gehört, zwei 
Verſammlungen einberufen, „um gegen den in Rußland 
herrſchenden Terror zu proteſtieren“, in Wahrheit natürlich, 
um die Vernichtung der „Räuberhöhle“ des Hauſes 79, Rue 
e Grenelle und-den Hinauswurf des Botſchafters Dovga- 
ewsky zu verlangen. Die ganze altruſſiſche Meute, 
die einſt dem General Wrangel Gefolgſchaft leiſtete und die 
ich hier um die ruſſiſche Tageszeitung „Renaiſſance“ ſchart, 
NE in Aufruhr und hetzt auf die franzöſiſche Reaktion ein, 
um dieſe zum Bruch mit Sowjetrußland zu treiben. „Wo 

immer Dovgalewsky und ſein Gefolge ſich zeigen 
Mögen, da müſſen wir fie als läſtige Ausländer betrachten, 
Mit denen wir umgehen müſſen wie mit gemeinen Ver⸗ 
feiern“, ſchreibt ſogar der „Intranſigeant“, und die 
Libertee“ nennt den ruſſiſchen Botſchaſter und das Bot⸗ 
chaftsperſonal ganz einfach „Mörder“. Dies alles, obwohl 
noch nicht die Spur eines Beweiſes dafür erbracht iſt, daß 
ies rätſelhafte Verſchwinden des ruſſiſchen Generals Ku⸗ 
iepoff wirklich ein Werk der Sowjetregierung oder ihrer 
leſigen diplomatiſchen Vertreter iſt. 


Die Pariſer Sozialiſtenzeitung „Populaire“ warnt 
die Regierung dringend vor Torheiten. Der Sozialrevolu⸗ 
Mär Roſenſeld, der von der kommuniſtiſchen „Humanitee“ 
ſich ernd in beleidigenſten Worten angegriffen wird, ſetzt 
ich in einem Leitartikel des „Populaire“ durchaus für die 
unbedingte Aufrechterhaltung der Pariſer Sowfetbotſchaft 
ein. Er weiſt auch darauf hin, welch ein gefährliches Spiel 
— dem Feuer das jetzige Gebrüll der ruſſiſchen und der 
ranzöſiſchen Reaktion ſei. Als England mit Rußland brach, 
wurden am 9. Juni 1927 zwanzig Gegenrevolutionäre, 
here Offiziere und Ariſtokraten, ohne jedes Urteil hin⸗ 
gerichtet Die in Rußland zurückgebliebenen Freunde der 
Renaſſſance“ müßten es büßen, wenn Frankreich einen 
5 Außerdem habe die franzöſiſche 
keaktion gar kein Recht zu Proteſten. 


le jubelt heute noch Muſſolini zu, der die gleichen Metho⸗ 
en anwendet! 


m Jeden Abend ſingt ein ruſſiſcher Auswanderer zuſam⸗ 
en. mit anderen Weißruſſen aus einem gegenüber der 
alte ietbotſchaft liegenden Hauſe bei offenem Fenſter die 
akt zariſtiſche Kaiſerhymne. Alle Mittel wendet die Re⸗ 
hi 125 an, um Rußland wieder abzuſchnüren und es 
ra Omatiih unmöglich zu machen. Louis Dumat, der 
bruge Pariſer reaktionäre Abgeordnete, wird am 18. Fe⸗ 
ar darüber in der Kammer interpellieren. Bisher find 
für anegaray (ganz rechts), Guernut links, Liga 
Ea Menſchenrechte), Cachin (Kommuniſt) und Emile 


den ont zur Debatte vorgemerkt, die ſo ſtürmiſch zu wer⸗ 
feine oh, daß Tardieu, der natürlich im tiefſten Grunde 


extr Herzens den Bruch mit Rußland wünſcht, dazu 
a aus London nach Paris zurückgekommen iſt. 
et denz 


sei Denn ſie habe ja 
halber alle ähnlichen zariſtiſchen Verbrechen gutgeheißen und 


Paris. Die franzöſiſche Regierung iſt nach der zu ihren 
Ungunſten ausgefallenen Abſtimmung in der Kammer zurück⸗ 
getreten, Miniſterpräſident Tardieu, der durch Krankheit 
ans Bett gefeſſelt iſt, hat den Finanzminiſter beauftragt, noch im 
Laufe des heutigen Abends dem Präſidenten der Republik ſchrift⸗ 
lich den Rücktritt der Regierung zu unterbreiten, um eine 
klare politiſche Lage zu ſchaffen. Finanzminiſter Cheron, Luft⸗ 
ſahrtminiſter Laurent Eynac und der Juſtizminiſter Hu⸗ 
bert ſind augenblicklich im Innenminiſterium verſammelt und 
erwarten die Ankunft der übrigen Miniſter, um ſich geſchloſſen 
zum Eliſee zu begeben. 


* 


Inzwiſchen iſt der Rücktritt erfolgt und vom Präſidenten der 
Republik Doumergue gebilligt worden. 


Die UArſachen der Kriſe 

Paris. Bevor die Miniſter das Elyſee aufſuchten, erklärte 
Finanzminiſter Cheron der Preſſe, das Kabinett hätte bei der 
Abstimmung über den Einnahmehaushalt von vornherein auf 
eine ſichere Mehrheit Wert legen müſſen. Man dürfe es nicht 
zukeſel, daß die Regierung ſich bei der Abſtimmung über jeden 
Artikel gezwungen jähe, die Vertrauensfrage zu ſtellen. Das 
Kabinett könne die Einnahmequellen Frankreichs nicht der De⸗ 
e ** 8 8 . 
Wie bei jedem Kabinettsrücktritt liegt nunmehr die Initia⸗ 
tive in der Hand des Stgatspräſidenten Doumergue, der am 
Dienstag vormittag die Präſidenten der beiden Kammern und 
die Parteiführer empfangen wird. Allgemein iſt man in poli⸗ 
tiſchen Kreiſen der Auffaſſung, daß Doumergue zuguterletzt wie⸗ 
der den bisherigen Miniſterpräſidenten Tardieu, mit deſſen 
Wlederherſtellung man beſtimmt am Mittwoch oder 
Donnerstag rechnet, mit der Regierungsbildung beauf⸗ 
tragen wird. Das neue Kabinett dürfte ſich von dem bisherigen 
kaum weſentlich unterſcheiden. Allerdings iſt damit zu rechnen, 
daß Tardien die Gelegenheit benutzen wird, um einen oder zwei 
Vertreter der radikalen Partei Für das neue Miniſterium zu ge⸗ 
winnen. Auf keinen Fall erwartet man, daß eine weſentliche 
Verſchiebung des Geſamtbildes nach links erfolgt, vielmehr 
wird Tardieu auf die Beibehaltung des Kvriegsminiſters Ma = 
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Miniſterpräſident Tardien 


ginot als führenden Vertreter des rechten Kammerflügels Wert 
legen. Cheron wird dagegen im neuen Kabinett kaum ver⸗ 
treten ſein, desgleichen rechnet man nicht mit der Wiederkehr des 
Arbeitsminiſters Louch eur, deſſen Gegenſatz zu Tardieu ein 
offenes Geheimnis iſt. Ueber: die Perſon des neuen Finang⸗ 


miniſters beſtehen bisher nur vage Vermutungen. Man hält 
es ſehr wohl für möglich, daß der bisherige Kolonialminiſter 


Pietri dieſes Portefeuille übernimmt. Andererſeits iſt auch 
nicht von der Hand zu weiſen, daß vielleicht der nun wieder 
geſunde Poincaree Finanzminiſter wird. 


Vor dem Abſchlu 5 
des Reimüchteablommens? 


London. Die engliſch⸗amerikaniſch⸗japaniſchen Verhandlun⸗ 
gen zielen darauf ab, die einem Dreimächteabkommen noc ent⸗ 
gegenſtehenden Schwierigkeiten, aus dem Wege zu räumen. Die 
Ausſichten für ein Fünfmächteabkommen werden 
aufgrund der franzöſiſchen Haltung nunmehr als ſo ver⸗ 
ſchwindend gering angeſehen, daß alle Anſtrengungen ge 
macht werden, zwiſchen den Hauptflottenmächten eine Einigung 
herbeizuführen. Die auf engliſcher Seite noch biſtehenden 
Schwierigkeiten gehen nicht von der britiſchen Regierung, ſon⸗ 
dern von zwei der Dominions aus. Trotz der von den Japa⸗ 
nern zu erkennen gegebenen Abneigung gegen ein Dreimächte⸗ 
abkommen iſt man nun überzeugt, daß ihre Bereitwilligkeit zu 
einem ſolchen Vertrag nur eine Frage von Zugeſtändniſſen it. 
Eine weitere nun in den Vordergrund getretene Tendenz geht 
dahin, aufgrund eines Dreimächteabkommens ſpäter in Genf 
auf Frankreich ein gemeinſamen Druck auszuüben, um ſo die 
heute offenſichtlich unmöglichen Zugeſtändniſſe von Frankreich zu 
erzwingen. 

* 

Durch den Rücktritt der franzöſiſchen Regierung dürfte die 

ganze Flottenkonferenz in Frage geſtellt werden. 


Neuer Vorſtoßz 

gegen den deutſchen Panzerkreuzer 

Berlin. In der Dreimächtekonferenz am Montag it, wie 
der Londoner Vertreter der „Dag“ aus beſonderer Quelle er⸗ 
fährt, auch zu der Panzerſchiffrage Stellung genommen 
worden. Eine der beteiligten Parteien habe beankragt, die 
Frage damit aus der Welt zu ſchaffen, daß Deutſchland auf die 
ſchwere Artillerie verzichte und ſeine Panzerſchiffe ſtatt mit 
28⸗Zentimeter⸗Geſchützen nur mit 20⸗Jentimeter⸗Geſchützen aus⸗ 
rüfte, wie ſie der Waſhingtoner Vertrag als Höchſtkaliber für die 
Waſhingtonkreuzer feſtgelegt habe. England habe die Aufrol⸗ 
lung der Panzerſchiffsfrage in London als einen Prägedenzfalt 


von Vertragsreviſion abgelehnt und ſei der Meinung geweſen, 


| 


daß dieſer Fall, wenn überhaupt, jo nur vor der vorberei⸗ 
tenden Abrüſtungskommiſſion in Genf verhandelt werden 
könne. Daß die Franzosen ſich bedroht fühlten, hätten die Eng⸗ 
länder als lächerlich bezeichnet. 


Rußland gibt nicht nach 

Die Sowjetregierung beſteht auf ihrer kirchenfeindlichen Politik. 

Kowno. Aus Moskauer Berichten geht hervor, daß trotz des 
Proteſtes des Auslandes und der Aufrufe des Papſtes und 
anderer hohen Würdenträger der weſteuropäiſchen Kirche gegen 
die Kirchenpolitik der Sowjetunion von ruſſiſcher Seite amtlich 
erklärt wird, daß dieſe Proteſte keinen Eindruck auf die. 
Regierung haben würden und ſie ihre Politik in dieſer 
Frage unverändert beibehalte. Die kommunſſtiſche 
Diktatur habe u. a. auch die Aufgabe, die Arbeiter und Bauern 
im Geiſte des Atheismus zu erziehen und es könne daher keine 
Rede davon ſein, daß die Regierung in dieſer Frage duld⸗ 
ſam ſein könne. Alle kirchlichen Würdenträger, die ſich in den 
Kampf gegen die Sowjetregierung ſtellten, 
würden rückſichtslos der Beſtrafung verfallen. 

Die „Gottloſen Verbände“ planen zu Oſtern einen 
Karneval, auf dem die Kaxrikaturen auf den Papſt, auf den 
Biſchof von Canterbury und andere hohe kirchliche Würdenträger 
umhergetragen werden, die dann öffentlich verbrannt werden 
ſollen. In weiteren Entſchließungen fordern die „Gottloſen Ver⸗ 
Bände” das Einfuhrverbot von Bibeln nach Sowjetrußland. 


Die bulgariſche Regierung 
. vor dem Rücktritt? ei 


Sofia. Dienstag wird Miniſterpräſident Liaptſcheff 
Wie ver⸗ 
lautet, wird die Regierungskriſe nur kurze Zeit anhalten, ; 


mit der geſamten Regierung zurücktreten. 
und Liaptſcheff wieder mit der Neubildung des 


jetzigen Regierung dadurch erreicht werden ſoll. 
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Kabinetts betraut werden, jo daß nur eine Ambildung der 
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Genf. Die internationale Zollfriedenskonferenz, die erſte 
offizielle Friedenskonferenz des Völkerbundes für die 
großen finanzpolitiſchen Fragen, iſt Montag durch ihren 
Prüſidenten, den früheren däniſchen Außenminiſter Graf 
Moltke in der großen Glasveranda des Völkerbundes eröff⸗ 
net worden. Die Beteiligung der Regierungsvertreter und der 
Preſſe iſt außerordentlich ſtark. Die Anweſenheit von Vertre⸗ 
tern ſämtlicher europäiſcher Mächte bis auf Albanien, ſowie das 
Verhandlungsthema eines 8 

europäiſchen Zollwaffenſtillſtandes, 

verliehen der Konferenz einen ausſchließlich europäiſchen Cha⸗ 
rakter. Die außereuropäiſchen Mächte und die Ver⸗ 
einigten Staaten, nehmen nur beobachtend teil. Die Konferenz 
unterſcheidet ſich grundſätzlich von der großen Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz von 1927 durch die Möglichkeit binden⸗ 
der Vereinbarungen. Anweſend ſind 34 Mächte, darunter ſechs 
außereuropäiſche Veobachter, insgeſamt weit über 100 beglau⸗ 
bigte Vertreter und Sachverſtändige. 

Von Regierungsmitgliedern ſieht man u. a. die Handels: 
miniſter von England und Frankreich Graham u, Flandin, 
die Reichsminiſter Schmidt und Dietrich, den belgiſchen 
Außenminiſter Hymans, den italieniſchen Korporationsmini⸗ 
ſter Botai, den öſterreichiſchen Handelsminiſter Hey, Sowfet⸗ 
rußland iſt eingeladen worden, nimmt aber an der Konferenz 
nicht teil. 

In ſeiner grundlegenden Eröffnungsanſprache wies der Prä⸗ 
ident Graf Moltke in großen Zügen auf die bisherigen wirt⸗ 
schaftlichen Verhandlungen des Völkerbundes hin, ſowie auf die 
Beſchlüſſe der Weltmirtſchaftskonferenz, die bisher ohne Erfolg 
geblieben ſeien. Die gegenwärtige Konferenz könne nur als 
eine erſte Etappe für ein zukünſtiges gemeinſames Handeln 
der Mächte zur Geſundung Europas aufgefaßt werden. 

Die Konſerenz habe zwei Aufgaben: 

1. Abſchluß eines Zollwaffenſtillſtandes. 

2. Feſtlegung der großen Ligen für die weiteren Verhand⸗ 
lungen. 

Das Schwergewicht werde in der großen Aufgabe liegen, 
ein breites Programm für die weiteren Arbeiten zum Abſchluß 
gemeinſamer Abkommen auszuarbeiten. Die wirtſchaftliche Ge: 
ſundung Europas ſei eine weſentliche und unabweisliche Bar- 
ausſetzung für die wirtſchaftliche Geſundung der ganzen Welt. 

Die allgemeine Ausſprache in der Zollfriedenskonferenz wurde 
in der Montag⸗Nachmittagsſitzung eröffnet. Es ſprachen zu⸗ 


Muſſolinis ältefte Tochter Edda 
verlobt ſich 


mit dem Botſchaftsſekretär an der vatikaniſchen Botihaft, 
Galeazzo Ciano, dem Sohne des italieniſchen Verkehrs⸗ 


miniſters. 


Baume des Bösen 
Bon Marcel Berger. 


Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


Vom 


54) 
Die langen Flammen der Harzfackeln leckten die Mauern und 
beleuchteten die Umriſſe verſchſedener Perſonen, die ſich vox uns 
bewegten. Ich erkannte den Großfürſten Feodor, vollkommen 
nüchtern geworden, im Smoking, mit verbiſſenen Zügen. Neben 
ihm Rita, an die Wand gelehnt, wie in einem düſteren Traum 
verſunken oder ſchon unter der Wirkung des Giftes. Das bru⸗ 
tale Geſicht hier, war das des Kellners Hans, der ſeine glatte 
Lakatenhöflichkeit bereits vollkommen abgeſtreift hatte. Mit ge⸗ 
ballten Fäuſten behauptete er ſeinen Platz und zeigte die Zähne. 
Ganz vorne arbeiteten allein — es war nur Raum für die bei⸗ 
den — einer mit einer Hacke, der andere mit einer Picke, Ma⸗ 
ius, ſchwitzend und in Hemdärmeln, und Titto Vertescu, mus⸗ 
bulös, prachtvoll wie das Modell zu irgend einer mytholog ſchen 
Geſtalt. Aus einer Ecke ertönte monotones Röcheln; ich errict, 
daß es die Luccioli war. 

Ein letzter Hackenſchlag, gefolgt vom Einbruch einer Schutt⸗ 
maſſe! Das Mauerwerk, das ſeit einer Viertelſtunde bearbeitet 
wurde, gab nach. Ein Loch öffnete ſich, fürs erſte nur To groß, 
daß wohl kaum ein Kind hindurchſchlüpfen konnte. Der Dichter 
maß es mit den Augen: 

W Weiter! Noch ein paar Minuten Arbeit“, rief er. 
Aber Marius hatte eine Fackel ergriffen und ſchwang ſich 
im die Lücke. Als geübter Turner ließ er zuerſt die Beine durch 
die Oeffnung gleiten, drehte ſich dann um und zog den Leib 
nach. Wir ſahen ihn einen mit Geröll bedeckten Abhang His 
5 umterpurzeln und mit ſeiner Fackel um eine Biegung ver 


Sein Beiſpiel lockte Inſtinktiv wollten wir ihm nachſtür⸗ 
en. Ein Handgemenge begann. Baron Hollbeck und der Kellner 
uhren einander an die Gurgel. Der Autorität Vertescus ge 
ng es, ſie zur Vernunft zu bringen. 

„Ihr Unglücksmenſchen,“ rief er, „werdet euch doch nicht in 
Sicherheit bringen, ohne die Frauen zu retten!“ N 
Er hatte jeine Hacke wieder aufgenommen und führte einen 


wuchtigen Hieb gegen den Teil der Wand, der noch widerſtand. 
Steinſplitter flogen und einer traf Hans, der ſich vordrängte, ins 
\ ah Er brüllte einen Fluch. Blut floß ihm über die Stirne 
Der Dichter ſtieß ihn beiſeite und wies dem Baron mit dem Juß 
die auf dem Boden liegende Picke: 


die Geſundung Europas 
Eröffnung der internationalen Zolllonferenz — Herſtellung eines Zoll⸗ 
waffenſtillſtands — Großes Intereſſe der außereuropäiſchen Mächte 


16. Februar abgeſchloſſen worden. 


nächſt die Vertreter DOeſterreichs, Norwegens und Bel: 
giens, die uneingeſchränkt für den Gedanken eines europäiſchen 
Zollfriedens auf der Grundlage der der Konferenz vorliegenden 
Ausarbeitungen des Wirtſchaftsausſchuſſes des Völkerbundes ein⸗ 
traten. x 

Der öſterreichiſche Handelsminiſter, Bundeskanzler a. D. 
Hainiſch, betonte, der Gedanke eines europäiſchen Zoll- 
frledens, wie er insbeſondere von Briand, Streſe⸗ 
mann und Graham unterſtützt worden ſei, führe zur Löſung 
eines Problems, das Oeſterreich vom erſten Tage ſeiner Grün⸗ 
dung an aufs Tieſſte gerührt habe: 


Gefährliche Präſidentenvereidigung in Mexiko 


Mexikos neuer Präſident, General Ortiz Rubio, bei der 


ſpäter war er das Ziel der Revolverſchüſſe des 21jährigen Studenten Daniel Flores (im Ausſchnitt), 
ſchwer verletzte. 


Präſidenten 


74 


die Notwendigkeit der Erleichterung der wirtſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen den einzelnen Staaten. 72 
Die gleichen Beſtrebungen in anderen Staaten verſtärkten dieſe 
zollwaffenſtillſtands feindlichen Beſtrebungen. Der 
belgiſche Außenminiſter H mans, der einzige auf der Kon⸗ 
ferenz anweſende Außenminiſter, erläuterte die Grundgedanken 
eines europäiſchen Zollwaffenſtillſtandes und ſetzte ſich mit den 
drei hauptſächlichſten in der Oeffentlichkeit und der Preſſe hervor⸗ 
getretenen grundsätzlichen Bedenken gegen einen Zollwaffenſtill⸗. 
ſtand auseinander. 5 
1. Beſchränkung der ſtaatlichen Souveränität. 9 
2. Behinderung der Staaten, die zum Schutz ihrer Wirtſchaft 
notwendigen zolltariflichen Aenderungen vorzunehmen. 
3. Die Erhöhung der Zolltarife in der allerletzten Zeit. Alle 
dieſe Bedenlen erklärte Hymans als nicht begründet. Wenn die 
Konferenz ſche'tern ſollte, jo würde damit einem uneingeſchränk⸗ 5 
ten Zollkrieg der Mächte untereinander die Bahn geöffnet ſein, 
was zu einer Auflöſung der europäiſchen Wirtſchaft führen müßte. 
Die Sitzung war dann beendet. | 


Eidesleiſtung, mit der er ſein Amt antrat. Fünf Minuten 


der den 


Schlechte Lage 
der polniſchen Landwirtſchaft 

Warſchau. Das „Ass“ beſchäftigt fi am Montag abend 
mit der kataſtrophalen Lage der polniſchen Land⸗ 
wirtſchaft und will aus zuverläſſiger Quelle wiſſen, daß etwa 
75 b. H. aller kongreßpolniſchen Gutsbeſitzern der finanzielle 
Zuſammenbruch bezw. die Zwangs verſteigerung 
ihres Beſitzes drohe. Unter 6096 der Landkreditgenoſſenſchaſt an⸗ 
geſchloſſenen Beſitzungen kämen 2100, alſo mehr als ein Drit⸗ 
tel, demnüchſt zur Verſteigerung, darunter 700 ſchon im 
Laufe des Mürz. In einem Kreiſe wurden ſämtliche Güter it: 
folge Ueberſchuldung oder rückſtändiger Steuer zum Zwangs⸗ 
verkauf ausgeboten. 


Abſchlußß der deutſch⸗polniſchen 
Roggeuverhandlungen 


Berlin. Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, 
ſind die Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und 
Polen über eine Regelung der Roggenausfuhr am 


„Arbeiten wir!“ 8 

Holbeck griff zu. Ich hob einen Hammer duf, der liegen 
geblieben war. Mühſelig, linkiſch und einander behindernd, be⸗ 
arbeiteten wir abweckſelnd die halb durchbrochene Mauer. Ver⸗ 
tescu hatte den beſten Platz und konnle mit ſeinem Werkzeug gut 
ausholen. ge neuer Schuttregen ging nieder und endlich hatte 
die Breſchs die gewünſchte Breite. 

21. 

„Titto Vertescu duldete keine Unordnung. Wir folgten ihm 
wie ein Rudel Wild dem Leitbock. Der Kellner und der Groß⸗ 
fürſt hatten die beiden übrig gebliebenen Fackeln mit ſich ge⸗ 
nommen. Die Galerie, in der wir uns befanden, dürfte einmal 
zementiert geweſen fein. Aber jetzt bröckelten die Wände ab. 
Per Weg führte ſcharf bergab und ging bald in eine Stiege 
uber. 

Eine Stiege in Trümmern. Stufen aus verwittertem Ge⸗ 
ſtein, ausgetreten, wie die in den Türmen alter Kathedralen. 
Von der geborſtenen Decke war der Verputz gefallen. Nieder⸗ 
gegangene Granitblöcke verſperrten uns den Weg. Aus über⸗ 
triebener Gewiſſenhaftigkeit war ich unter den letzten geblie⸗ 
ben und führte wieder die kleine Frau Verdier, die ihr Mann 
von der anderen Seite ſtützte. Trotz unſerer Anſtrengungen ge: 
wannen die anderen einen Vorſprung. BER 

Unter dem bloßen Lufthauch, den unſer Einbruch in dieſen 
vielleicht ſeit Jahrhunderten nicht betreteren Gang hervorrief, 
begann es Sand und Geröll vom Gewölbe zu hageln, Steine 
löſten ſich los: ein Felsſtſck ſchlug knapp an meinem Kopfe vor⸗ 
bei auf den Boden. 

„Teufel!“ 

„Still!“ 

Man mußte jedes laute Port vermeiden. 

Unſere Patientin ſtolverte bei jedem Schritt über die im 
Wege Tierenden Hinderniſſe. Sie wurde immer ſchwerer. Welch 
ein Wahnſinn, ſie mitgeſchleppt zu haben! 

Unſer Abſtieg begann ſich ſchwieriger und ſckwieriger zu 
geſtalten. Je mehr ſich die Entfernung zwiſchen uns und unſeren 
Gefährten vergrößerte, deſto weniger ſahen wir, wohin wir den 
Fuß zu ſetzen hatten. Ich rief ihnen nach: / 

„Nicht ſo ſchnell!“ 

Sie hörten mich nicht oder kümmerten ſich nicht darum. Sie 
ſtürmten vorwärts, immer zwei Stufen auf einmal nehmend, 
während wir in der zunehmenden Dunkelheit jeden Augenblick 
fürchten mußten, uns die Knöchel zu brechen. Angſt faßte mich 
an der Kehle. Mein Arm zitterte. Die junge Frau, die ich 
nicht verlaſſen wollte, hing wie ein Bleigewicht an ihm. . 


Das „Journal“ zum Beſuch von Hoeſch 
bei Briand f 

Paris. Das „Journal“ ſchreibt zum Beſuch des deut⸗ 
ſchen Botſchafters bei Briand, daß die Unterredung, 
die ſich etwa eine halbe Stunde ausdehnte, ſich vornehmlich 
auf die gegenwärtigen Saarverhandlungen bezo⸗ 
gen habe. Der Botſchafter habe in dieſem Zuſammenhang 


der Nun zum Ausdruck gebracht, den Verhandlungen 
mehr 


achdruͤck zu verleihen, um möglichſt bald zu einem 
greifbaren Ergebnis zu gelangen. 1 


Ein Ultimatum Ghandis 

an den Vizekönig g 

London. Ghandi iſt auf Grund der ihm vom Arbeitsausſchuß 

des allindiſchen Kongreſſes erte lten diktatoriſchen Boll: 
machten gegenwärlig damit beſchäftigt, die Grundlinien aus⸗ 
zuarbeiten, mit denen der Unabhängigkeitsfeldzug durchgeführt 
werden ſoll. Am Dienstag wird in der Wohnung Ghan dis 
“eine Zuſammenkunft mit ind ſchen Führern ſtattfinden, die über 
ein von Ghandi ausgearbeitetes Ultimatum an den Vize) 
könig von Indien enlſcheiden ſollen. 


— mn ömuH— ͤ Z — 


„Langſamer!“ rief ich den anderen nochmals nach. f 
Sie reagierten nicht. Ich fühlte, daß der Moment nahte, 
in dem ich die Lajt meiner Begleiterin nicht länger tragen 
konnte, als Antoinette Verdier ſtehen blieb und ihren Arm aus 
meinem zog: 4 
„Suchen Sie ſich ſelbſt zu retten“, riet fie mir. 
Der Form halber zögerte ich. Ich ſchämte mich. Verſtörtk 
ſah ich ihren Gatten an. Natürlich konnte er ſie unmöglich 
allein weiter ſchleppen. Die Lichter, die die anderen trugen, 
verſchwanden und unheimliche Dämmerung umfang uns. Konnte 
ich die Unglücklichen hier verlaſſen? 8 a 
„Ich danke Ihnen von ganzem Herzen für Ihre Unter⸗ 
ſtützung“, ſagte Verdier mit Stärke. „Und jetzt denken Sie an 
ſich! Gehen Sie!“ | 
Seine Frau ſuchte ihren zweiten Arm frei zu machen: 
„Du auch, Andre!“ murmelte ſie, „geh ...!“ 0 
Er antwortete nicht und ſah nur voll unendlicher Liebe au 5 
ſie nieder. Küßte ſie zärtlich auf die Lippen: Er 
„Ich habe meine elektriſche Lampe,“ ſagte er zu mir, „u 
mir die Entſcheidung zu erleichtern.“ 70 
Ich ließ mich nicht länger bitten und riß mich los. Bis 
jetzt war meine Widerſtandskraft ungebrochen. Ich hatte als 
letzter von der vermaledeiten Chartreuſe getrunken, vielleicht 
hielt ich am längſten aus. Ich ſetzte mich in Galopp, ein ver?“ 
wegenes Unterfangen bei dem Zuitande des Weges, den ich var 
mir hatte. Blindlings ſtürzte ich vorwärts, ſtrauchelte et 
Felſen und Trümmer, zerriß mir die Schuhe. Ich hatte Glück. 
Bald erreichte ich die vordere Abteilung, zuerſt Vertescu. 
ein Heros des Altertums trug er ſeine Geliebte auf den 
men mit ſich, eine Leiſtung, die ihm nur ſeine ungeheure us 
kelkraft geſtattete. Aber wie lange würde er noch aurhalten 
Schweiß ſtrömte ihm über das Geſicht und feine Züge wert?” 
ten ſich. Der Gang war eng und er verſperrte ihn der Bie 
nach mit ſeiner Laſt. Die anderen kamen ſchneller vorwäl! 
Ich fluchte, weil er mir den Weg verſtellte. Mehrmals v. 
ſuchte ich, mich zwiſchen ihm und der Wand dur z zugwän en 1 
Titto fühlte mich hinter feinem Rüchen, aber abwohl er cen 
ſchwankte, machte er keine Miere, mich vorzulaſſen. In Gen, 
teil! Ich begann ihn zu haſſen; wünſchte ſeinen Sturz. 


10 


ara 
für mich und weg mit ihm! Was lümmerte er mich... ex, Se " 
Ideal meiner Jugend? Trotzdem konſtatierte ich noch: „Es ich. 
entſetzlich, was aus einem wird!“ Und teilnahmevoll dachte 
en die armen Verdiers, die hinter uns zurüchlieden und dere 95 
elektriſche Spielzeuglampe bald verſagen mußte. 10 


(Fortſetzung folgt.) 


4 


1 
4 
2 

1 


Mittwoch, den 19. Februar 1930 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Keitit an der Birtichafts: u. Finanzpolitik Poimiſch- Schleien 
des Kattowitzer Magiſtrats 


Scharfes Borgeplänte! um den Haushalts⸗Gtat — Eine Attacke feitens der „Chadecia“ — Die Mißwirt⸗ 
ſchaft beim polniſchen Tgeater — Schwache Abwehr ſeitens des angegriffenen Magiſtrats — Die neuen 
* unheſoldeten Stadträte 


Kattowitz, den 18. Februar 1930. 
Mit einiger Spannung ſah man der geitrigen Sitzung des 
Katlowitzer Stadtporlament entgegen, da man „Senſationen“ 
erwartete. Die Galerie war diesmal weit mehr überfüllt, als 
dur erſten Parlamentsſitzung. Es wurde mancherlei gemunkelt 
und die Gerüchte bezüglich der zu erwartenden Kompromiſſe 
Wiſchen beſtimmten Klubs verſtärkt, als „Stadtvater“ Korfanty 


mit einigen Fraktionsführern ins Einvernehmen ſetzte. Einzelne 
5 Klubs nahmen mit reichlicher Verſpätung ihre Sitze ein und be 
Alatſchlagten bis zur letzten Minute, um ſich über ihre Einſtellung 
ur Wahl ſchlüſſig zu werden. Die erwarteten Ueberraſchungen 
dei den Stadtratswahlen blieben aus. Es ſpielte ſich alles in 
dem vorgeſehenen Rahmen ab. Einige Klubs gingen bei der 
Wahl Liſtenverbindungen ein, jo der Deutſche Klub mit den Ju⸗ 
Den, dann de polniſchen und deutſchen Sozialiſten miteinander 
und ſchließlich der Korfantyklub mit der N. P. R. (Nationale 
Arbeiterpartei). So kam es, daß die vorgeſehenen Mandate ge: 
dettet wurden. Die „Sanacja“ fiel hinten etwas ab, da ſie bei 
der Verteilung der Reſtſtimmen zugunſten der „anderen“ verzich⸗ 

dien mußte. 
5 Es gab eine andere Ueberraſchung, und zwar erfolgte ſeitens 
de., Korfantyklubs eine unvorhergeſehene, ſcharfe Attacke gegen 
die Wirtſchafts⸗ und Fenanzpolitit des Magiſtrats. Man bekam 
2 die 


= 


bei dieſer Gelegenheit auch ganz intereſſante Dinge über 
I nlieblichen" Zuſtände beim polniſchen Theater zu hören, daß trotz 
Der namhaften Subventionen ſich aus Pleite und ſtändigem 
Dialles nicht herauskrabbeln kann. Und welche Ironie des Schick⸗ 
als! Ausgerechnet auf dieſer Parlamentsſitzung muß am Schluß 
85 wieder ſolch ein Subventionsgeſuch der polniſchen Theaterfreunde 
dwecks Gewährung einer Beihilfe von „bloß“ 50 000 Zloty ein⸗ 
laufen. In dieſer Angelegenheit iſt jedoch das letzte Wort noch 
4 nicht geſprochen. 
15 Ueber den Angriff Korfantys bezw. ſeines Klubfreundes 
Metern war man auf ſeiten der „Sanacja“ arg „verſchnupft“. 
deſer kleine Auftakt zeigt jedensfalls, daß die kommenden Bud⸗ 
zratungen ſich äußerſt intereſſant geſtalten werden. Unſer 
tadtoberhaupt, welches aus unerklärlichen Gründen dieſer Par⸗ 
ntsſitzung ferngeblieben iſt, wird noch ſeine „rechte Freude“ 
eben. Kovianty wird, jo ſcheint es, im neugeſetzten Stadtparla⸗ 
5 überhaupt die „erſte Flöte“ blaſen. 
* 5 Sitzungs verlauf. 


Rit einer dreiviertelſtündigen Verſpätung eröffnete Stadt⸗ 
rondneten⸗Vorſteher Piechul let die zweite Sitzung des Kat⸗ 

Wee wo 0 nd. N bande 8 e A gelege U 
2 ffend die Beftätigung des Magiſtratsbeſchluſſes zwecks Ueber. 
de ſung einer Summe von 100 000 Zloty aus der * 
Alnleihe zur Fortſezung der Bauarbeiten für Schaffung der ſtädti⸗ 
1 Kinderkrippe an der ulica Strzelecka in der Altſtadt. Ueber 
Di—cſen Punkt ſollte anfangs Korfanty referieren. Die zweite ver: 


lagte Vorlage behandelte einen Grundſtücksankauf im Ortsteil 


Br ze. 
5 1 Anſchließend daran gab der Stadtverordneten⸗Vorſteher einen 
klurzen Tät'gkeitsbericht der kommiſſariſchen Stadtverordneten⸗ 
xerſammlung im Vorjahr, jo u. a. über die Anzahl der Sitzungen, 
die Teilnahme an denſelben uſw. i 
Nach einem Hinweis auf die Beſtimmungen des Wahlregle⸗ 
ments ſchritt man alsdann in geheimer Abſtimmung an die 
5 = Wahl der 12 unbeſoldeten Stadträte, 
Es euffielen auf die Liſte der „Sanacja“ 13 Stimmen, der Deuts 
ſchen Wahlgemeinſchaft, einſchließlich der Juden 24 Stimmen, der 
Polnischen und deutſchen Sozialdemokraten 5 Stimmen und die 
Lifte der Chadecja (Korfantyklub), der eine Liſtenverbindung mit 
er N. P. R. (Nationale Arbeiterpartei) einging, 18 Stimmen. 
Nach dieſem Wahlergebnis und Verteilung der Reſtſtimmen ent⸗ 


ate, für die poln ſch⸗deutſch⸗ſozialiſtiſche Liſte 
die Chad cia“ Mandate. 
Als Kandidaten bezw. unbeſoldete Stadträte gingen hervor: 
Seitens der 


1 Mandat und 


| 9 „Sanacja“ 
V Czaplicti, 2. Malczyt. 
Von der 


Deutſchen Wahlgemeinſchaft einſchl. Juden 


5 
* 
„N 


Seitens der 
Sozial iſten (polniſch und deutſch) 


beau Korfanty einwendete, daß ein ſolcher Wunſch ſchon vorher 


en 
rte Stadterordneter Dr. Ziol pewicz, welcher zu der 
Me betreffend die Budgetkommiſſion Stellung nahm und aus⸗ 
der 8. daß das Budget ein Defizit auſweiſt und alles getan wer- 
Gleis zu bringen. 


ſich kurz vor Beginn der Stadtratswahlen in auffallender Weiſe 


1 
N 


fielen für die Sanacıa 2 Mandate, für die deutſche Lifte 5 Manz 


V; Iantowsti, 2. Dr. Wendt, 3. Schmiegel, 4. Weichmann, 5. Dr. 
3 Sodawa 


um die Finanzlage der Stadt endlich wieder in das 


In dieſem Zuſammenhang ging Dr. Chmielewski (Korfanty⸗ 
klub) in einer mehrere Seiten umfaſſenden Abhandlung auf die 
Finanzwirtſchaft der Stadt Kattowitz in den letzten Jahren näher 
ein. Es wurde ſcharfe Kritik geübt, nochmals die Frage des De⸗ 
fizits im Budget der Stadt angeſchnitten und weiter ausgeführt, 
daß aber auch i 

das polniſche Theater in Kattowitz mit einem koloſſalen De⸗ 
ſizit trotz der erhaltenen Subventionen abgeſchloſſen hätte. 
Die Ausführungen des Redners wurden durch ſtaunende 
Zwiſchenruſe unterbrochen. Ein Vertreter der „Sanacja“, 
dem ojfenjichtlic; die Wahrheit über die Mißwirtſchaft nicht 
geſiel, antwortete an einer Stelle, wo von der Verwendung 
rieſiger Gelder die Rede war, mit dem Einwand, „Wir ſind 
doch nicht in Bendzin“. 

Dr. Chmielewski ſchloß ſeine Ausführungen damit, daß man eben 
darguf losgewirtſchaftet habe, ohne in die Zukunft zu ſchauen. 
Da müſſe nun endlich alles getan werden, um der bankerotten 
Finanzpolitik der Stadt entgegenzuarbeiten und deswegen ſei 

i vor allem größte Sparſamkeit erforderlich. 

Redner ſchloß ſeine Ausführungen mit reichlichem Beifall, haupt⸗ 
ſächlich ſeitens der Stadtverordneten auf den Bänken der „Cha⸗ 
decja“. — Man war jedoch micht allſeits von dieſen Ausführun⸗ 
gen entzückt. Dr. Dombrowski von der Wirtſchaftspartei (Sa⸗ 
nacja] machte den Einwand geltend, daß man dem Magiſtrat doch 
erſt die Möglichkeit dazu geben ſollte, auf einer öffentlichen Ma⸗ 
giſtratsſitzung das vorgebrachte Zahlenmaterial zu belegen. Im 
Prinzip wäre ja nichts gegen die Einſetzung der gewünſchten Bud⸗ 
getlommiſſion einzuwenden, doch hätte man durch die Aus ührun⸗ 
gen des Stadtverordneten Chmielewski den eigentlichen Budget⸗ 
beratungen vorgegriffen. 

Vizepräſident Skudlarz äußerte ſich zur Sache und führte 
aus, daß der Magiſtrat zweifellos den Budget⸗Voranſchlag zah⸗ 
lermäßig begründen wird. Wenn dies nicht geſchehen it, o 
wäre das damit zu erklären, daß man eine ſolche Beſprechung 
auf der Sitzung des Stadtparlaments nicht vorausgeſehen hätte. 
Der Budget⸗Voranſchlag wäre, wie dies bisher der Fall war, 
für die Beratung der Kommiſſion vorgeſehen geweſen. 

Korfanty erklärte, daß die Budgetkommiſſion in ihrer bis⸗ 
herigen Beſchaffenheit nicht im Stande iſt, das Budget ein⸗ 
gehend durchzuarbeiten und darum die ſogenannte Haupt⸗Bud⸗ 
getkommiſſion, welcher ein Hauptreferent vorſtehen ſoll, die mit 
den weiteren Abteilungen und Referaten ein unbedingtes Er⸗ 
fordernis ſei. 


beeblick über die Finanzwöelſchaft der Ber: 


Me it und das Zufunftsprogramm zu gewinnen. 


Stadtverordneter Biniſztiewicz (Regierungsſoziali 
ſprach ſein Erſtaunen ar daß man ſeitens des al 
fantyblocks auf dieſer Parlamentsſizung, auf welcher zunächſt 
einmal die Wahl der einzelnen Kommiſſionen und Deputatio⸗ 
nen vorgeſehen wäre, den Auftakt zu den Budgetberatungen 
eingeleitet hätte. Viniſzkiewicz ſtreifte dann die Frage des 
Defizits und bemerkte, daß es doch für die Stadt, welche an 
Gruben⸗ und Hüttenanlagen, ſowie anderen, kleineren Unter⸗ 
nehmen beteiligt iſt, kaum ſchwer ſein könne, ihren Verpflich⸗ 
tungen jederzeit nachzukommen. 

Vizepräſident Skudlarz ergriff nochmals das Wort und be⸗ 
tonte erneut, daß der Voranſchlag für die Beratungen der Fi⸗ 
nanzkommiſſion vorgeſehen war und gegenwärtig noch nicht für 
das Stadtparlament. Im Uebrigen wäre geben die gemachten 
Vorſchläge nichts einzuwenden, welche ja alle dem Wunſche ent: 
ri eine gedeihliche Arbeit im Intereſſe der Stadt zu 
eiſten. 

. Nachdem ſich Korfanty nochmals in dem ſchon vorerwähnten 
Sinne zur Sache äußerte, gab Stadtverordneter Franz, vom 
Deutſchen Klub, die Erklärung ab, daß ſich ſeine Fraktion dem 
Antrag, zwecks Wahl einer S aupt⸗Budgetkommiſſion zur einge⸗ 
henden Durchberatung des Budgets anſchließe. Es erfolge dies, 


unberückſichtigt des Umitandes, von welcher Partei ein Antrag 


geſtellt wird, die Haufpfache iſt, daß es ſich um einen gefunden 
und vernünftigen Vorſchlag im Intereſſe der Stadt und ihrer 
Bürger handele. 

Zum Schluß führte der Referent, Dr. Jiolkiewicz, nech aus, 
daß an die Wahl der Haupt⸗Budostkommiſſion, welche ſich aus 
Mitgliedern des Vorberatungsgusſchuſſes und der Finanzkom⸗ 
miſſion zuſammerſetzen ſoll, unbedingt ſofort herangegangen 
werden müſſe. 5 

Bei der darauf vorgenommenen Mahl wurden Dir 2n in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Mitglieder für die Budgettom mit zon he⸗ 
ſtätigt. Dip Hauyt⸗Budgetlommiſſon tritt bereits am 
heutigen Dienstag erſtmalig zuſammen, um den nmühoren 
Kontakt in der Frage der Budgetberatungen herzuſtollen. 

Danach wurden ohne weitere Debatte die weiteren Kom⸗ 
miſſionen und Deputationen und die hierfür voroeſeheren Mit: 
olieder, welche ſich aus Stadtverordneten und Vertretern der 
Bürgerſchaft, welche dem Stadtverordnetenkollegium nicht ange⸗ 
hören, zuſammenſeben, gewählt. U. a. handelte es ſich um die 
Reglementskommiſſion, den Steuerausſchuß, die Schulausſchiſſſe 
um. 

Danach ſchritt man an die Erledigung der weiteren Punkte 
der Tagesordnung. Gegen Aenderung der Fluchtlinie an der 
ul. Koscielna, ſowie Aufhebung der projektierten Straße Num⸗ 
mer 31 wurden Einwendungen nicht erhoben. . 

An den Grundſtückspächter Eichy, welcher ehedem ſein, in 
der Nähe des Buaglaſchen Geländes liegendes Terrain von 
Morgen an die Kleophasgrube unter der Bedingung verkaufte. 
daß er zeitlebens die Pacht erhalte, gelangt nach erfolster Zu⸗ 
ſtimmung eine einmalige Abfindung von 7500 Zloty zur Aus⸗ 
zahlung. Hierbei ailt es zu bemerken, daß der Magiſtrat dieles 
Terrain von der Gruben verwaltung. zwecks Ausgau der ſtödri⸗ 
ſchen Schwimmanſtalt aufgekauft hat, fo daß auf die vorerwöbnte 
Weiſe eine Einigung mit dem früheren Beſitzer und jetzigen 
Pächter erzielt werden mußte. 


Alle Unterlagen und Belege müßten vorgelegt werden, um 
inen klaren Uebe e | 


Mittwoch, den 19. Februar 1930 


Gegen den Wahlrechtsraub 


Die Wahlordination für die ſchleſiſchen Gemeinden 
Bang alle wahlberechtigten Bürger zur Ausübung des 
Wah rechtes. Wer ſich der Wahlpflicht entzieht, wird mit 
einer Geldſtrafe bis zu 50 Zloty belegt. Der Kattowitzer 
Magiſtrat hat alle ſäumigen Wähler, welche bei der Wahl 
am 15. Dezember ihrer Wahlpflicht nicht nachgekommen 
ſind, mit einer Geldſtrafe von 30 Zloty belegt. Das ent⸗ BL 
ſpricht der Tendenz des Geſetzes und das hat der Geſetz⸗ 
geber beabſichtigt. Trotz der klaren geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen finden fi doch noch Gemeindeämter, die das Wahl⸗ 
recht den Bürgern ſtreitig machen und beſtrebt ſind, ſie 
vom Wahlrecht e e ? 3 
Schon bei der Aufſtellung der Wählerliſten werden 
verſchiedene Kniffe angewendet, um die Wähler in die 
ärgſte Verlegenheit zu bringen. Der Königshütter Ma⸗ 
giſtrat hat für die Magiſtratsbeamten eine Prämie für ein⸗ 
wandfreie Aufſtellung der Wählerliſten feſtgeſetzt. Jene 
Beamten, die die Mählerlijten unordentlich aufſtellen wer⸗ 
den, erhalten überhaupt keine Entſchädigung für ihre Ar⸗ 
beit. Recht ſo, denn dort, wo es ſich um Bürgerrechte und 
Bürgerpflichten handelt, kann eine nachläſſige Arbeit nicht 
gebraucht werden. Leider faſſen manche Gemeinden ihre 
Pflichten nicht ſo genau auf, wie der Königshütter Ma⸗ 
giltrat, vielmehr vemühen fie ſich, den Wählern die größten 
chwierigkeiten zu bereiten, um ihnen das Wahlrecht ſtrittig 
zu machen. Br 
Aus der Gemeinde Byttkow wird uns mitgeteilt, daß 
dort bei ſehr vielen Wählern das Geburtsdatum verkehrt 
eingeſetzt wurde. Wurde der Wähler am 1. 12. 1887 gebo⸗ 
ren, ſo ſteht er in der Wählerliſte mit 11. 12. 1887, oder 
anſtatt am 7. 12. 1886, wurde das Geburtsdatum mit 17. 
12. 1886 und anſtatt 5. 1. 1870, mit 5. 11. 1870 eingetragen. 
Ueber dieſen Zahlen ſtehen Punkte, die verſchieden gedeutet 
werden können. „Irren iſt menſchlich“, ſagt ein deutſches 
Sprichwort und der Beamte, der die Wählerliſten in Bytt⸗ 
kow aufgeſtellt hat, konnte ſich auch geirrt haben. Nur iſt 
es auffallend, daß er ſich ſo oft geirrt hat, und daß er Fin 
lediglich bei den deutſchen Arbeitern geirrt hat. Ein ſolches 
„Irren“ iſt ein wenig verdächtig und man ſollte einen 
Gemeindebeamten, der ſich bei den Wahlarbeiten ſo häufig 
und gerade bei einer beſtimmten politiſchen Richtung irrt, 
von den Wahlarbeiten ausſchließen. Der Beamte e 
ſich und der Bürger verliert dadurch ſein Wahlrecht. 3 
Die Gemeinde Byttkow ſteht nicht vereinzelt da, wenn 
es ſich um die „Irrtümer“ handelt, denn in der Gemeinde 
Welnowiec pflegt man ſich auch zu irren. In Welnowiec 
liegen die Dinge noch viel ärger, weil die Welnowiecer 
Irrtümer einer Rechtsbeugung verdammt ähnlich ſehen. 
Auf unſerem Redaktionstiſch liegen von dem Welnowiecer 
„Urzad gminny“ Schriftſtücke, die an die deutſchen Wähler 
zur Verſendung gelangten und kein Zuſtellungsdatum tra⸗ 
gen, . e Du . * 
„Gegen Ihre Eintragung in die Wählerliſte, bezüg⸗ 
lich a wurde ein Proteſt Be & 
der ſich darauf küst, daß Sie kein polniſcher Staats⸗ 
bürger ſind, ſondern ein deutſcher, weil Sie für Deutſch⸗ 
land optiert haben. e ip 
Wir bringen Ihnen das Obige zur Kenntnis und 
tragen Ihnen auf, binnen 24 Stunden im hieſigen Ge⸗ 
meindeainte ſchriftlich, falls Sie aber nicht ſchreiben 
können, mündlich eine Aufklärung einzureichen“. i 
Auf den eriten Blick ſieht das Ding ſehr harmlos aus, 
denn nach der Wahlordination dürfen tatſächlich Ausländer 
nicht wählen und ein Optant iſt einmal kein polniſcher 
Staatsbürger. Auffallend iſt nur die Friſt von 24 Stunden, 
die dem betreffenden Wähler für die Klarſtellung feiner 
ſtaatlichen Zugehörigkeit geſtellt wurde. Will man die 
Staatsbürgerſchaft nachweiſen, ſo muß man von der 
Staroſtei ein Dokument beibringen und das Br ſich in 
einigen Stunden nicht beſchaffen. Auffallend ijt weiter, 
daß auf dem Umſchlag des Gemeindeſchreibens kein Zu 
ſtellungsdatum vermerkt wurde, was doch ſonſt immer ge⸗ 
ſchieht. Und wie ſieht die Sache in Wirklichkeit aus? Ki 
Die betreffenden Wähler, die das Schreiben N 12 
erhalten haben, ſind zwar deutſche Sozialiſten, aber keine 
deutſche Optanten. Sie ſind polniſche Staatsbürger und 
haben bei jeder Wahl ihr Wahlrecht ausgeübt. Die „Bro 
teſterheber“ wiſſen das nur zu genau, aber ſie wollt 
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Für erfolgte Ueberlaſſung von Gelände zur Vornahme 
einer Verbreiterung der nach dem Fluggelände führenden Straße, 
ſoll nach längeren Verhandlungen an die Kattowitzer Sp. Ale. 
ein entſprechender Preis zur Auszahlung gelangen. Es handelt 
ſich in dem vorliegenden Falle um übernommenes Terrain in 
einem Ausmaß von rund 2000 Quadratmetern. Einem ent⸗ 
ſprechenden Magiſtratsantrag wurde zugeſtimmt. RN: 
Die Vorlage, betreffend Aenderung des Fluchtlinienplanes A 
für die ul. B und den Buürgerſteig zwiſchen der ulica B und der 
Wire Stwoſza, füdlich von der ul. Polna, ſowie die weitere Vor⸗ 
lage zwecks Feſtfetzung der Fluchtlinien für die projektierte 
Straße Nummer 1 in Brynow, wurden angenommen. . 
Zur Annahme gelangten ferner die drei Profekte zwecks 
Ausbau der ul. Krolowej Jadwigi, der ul. Powſtancow und 
Kanaliſation der verlängerten ul. Kosciuſzki. Zur letzten Vor⸗ 
lage referierte Genche Kowoll, welcher zugleich über die Yes 
jefung der anteiligen Riten für die Anlieger und den Magiſtrat 
Aufſchluß gab. RE 2 
Veſchloſſen wurde dann noch die Bereitſtellung eines Ve- 
troges von 15000 Zloty, welcher dem Nachtrags⸗Etat en men 
und als Vorſchußzahlung auf den Mitgliedsbeitrag der Stadt 
an dea Poelniſchen Städteverband, Sitz Warſchau, abgeführt 
werden ſoll. 9 
Unter „Mitteilungen“ wurde ein Subventionsantrag 
polniſchen Theaterfreunde verleſen und an den Magiſtrat weilen ⸗ 
geleitet. Der Antrag lautete auf Gewährung einer Subventſon 
don 30 000 Zloty. ER, 
Nachdem erſt einmal über die Mißwirkſchaft beim 
Theater in nicht mißuverſtehender Weiſe manches 
führt worden if, werden es ſich die Slad väler hoff 
angelegen fein laſſen, zu gegebener Zeit bei 5 un 
Ar gelegenheit ihre Einstellung zu n 
Die Parlamentsſitzung wurde gegen 78 
ſchloſſen. RG 
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855 15 5 von 8 
dieſen Umſtänden dem Arbeiter Luſt und Liebe zu ſeinem 
Berufe vergeht, iſt eine bekannte Tatſache, denn zu ſchuften, 

daß man Blut ſchwitzt und darauf noch als Faulenzer an⸗ 
Mn gelten zu werden, ijt für die Dauer nicht auszuhalten. — 


ihnen das Wahlrecht jtreitig machen, denn darauf kommt es 
hier an. Die 24ſtündige Friſt iſt völlig unbegreiflich und 
im Geſetze unbegründet, denn ſolange die Wählerlſten aus⸗ 
liegen, können Proteſte erhoben und die Richtigſtellungen 
vorgenommen werden. Und die Friſt für die Auslegung 
der Wählerliſten hat erſt begonnen. Was die kurze Friſt 
bezweckt, wiſſen wir alle und das iſt gerade das „Anſchöne“ 
an der ganzen Sache, das nicht genug ſcharf verurteilt 
werden kann. Der Warſchauer Sejm hat erſt vor einigen 
Tagen ein Geſetz gegen Wahlbeeinfluſſung und Wahl⸗ 
fälſchung beſchloſſen und wir ſehen aus den obigen Tat⸗ 
ſachen, wie dringend notwendig dieſes Geſetz war. Wähler, 
laßt Euch euer Wahlrecht nicht nehmen! 


Kattowitz und Umgebung 


Konzert Schey⸗Nette. 

Nach einer längeren Pauſe hatte die deutſche Theaterge⸗ 
meinde wieder einmal eine Veranſtaltung getätigt. Das geſtrige 
Konzert des Baritonſängers Hermann Schey und der Kla⸗ 
vierkünſtlerin Gerda Nette kann in jeder Hinſicht als 
„glänzend gelungen“ bezeichnet werden. Nur der Beſuch könnte 
beſſer ſein. Die vortragenden Künſtler bilden im Zuſammen⸗ 
klang ein ſelten harmoniſches Ganzes, in ihren Einzeldarbie⸗ 
tungen hingegen ſind ſie ſo ausgezeichnet, daß es ſicher fällt, die⸗ 
ſem oder jenem Partner die Palme des Erfolges zu reichen. 

Hermann Schey, ein wohlbekannter Name im Konzertſaat, 
verfügt über einen herrlichen, tonſchönen und vollen Bariton, 
deſſen Modulationsfähigkeit überraſcht und welcher ſpielend, 
mit entzückender Beſchwingtheit, allen Anforderungen genügt. 
Der Vortrag iſt ungemein natürlich, ſinnvoll und mit Ausdruck 
gepaart. Sowohl Leidenſchaft, als auch Sentimentalität, ſprechen 
in beredten Tönen zum Hörer. Der Sänger zieht uns ſofort 
in ſeinen Bann und man könnte dieſem köſtlichen Singen ſtun⸗ 
denlang lauſchen. 

In Gerda Nette wurde uns ein hervorragendes Kla⸗ 
viertalent geboten. Mit geradezu phänomentaler Fingertechnik 
und bewundernswürdiger Einfühlung, entledigt ſich dieſe junge, 
tüchtige Künſtlerin jeglicher Aufgabe. Weiſe Pedalbehandlung, 
vor allem aber ein ſelten ſchöner Anſchlag bewirken nicht nur 
eine ſaubere Herausarbeitung von Themen, ſondern erheben 
hier das Klavierſpiel zum wahren, äſthetiſchen Genuß. Die 
Art der Darbietung beweiſt tief wurzelndes Muſikempfinden, 
prickelnden Rhythmus und, vor allem, Sach⸗ und Fachkenntnis. 
Gerda Nette it eine jener wenigen Klapiervirtuoſinnen, welche 
nicht nur „in Muſik machen“, ſondern deren Seele und Hingabe 
dieſer Kunſt in vollſtem Maße zugeeignet iſt. Dies berechtigt 
fie zu allergrößten Hoffnungen für die Zukunft. — Als Liedbe⸗ 
gleiterin zeigte ſich Gerda Nette feinſinnig und ſtilvoll, ihre Be⸗ 
gleitung, im Verein mit den geſanglichen Darbietungen, bil⸗ 
dete eine Kunſt für ſich. 

Das Programm war, im Gegenſatz zu ſonſtigen Konzerte 
folgen, zum größten Teil mit Komponiſten der alten Schule be⸗ 
ſetzt. So lam als Auftakt Mendelsſohns herrliche Arie aus 
„Paulus“ zu Gehör, von Schey ergreifend und mit großem Wurf 
vorgetragen. Ferner erfreute der Künſtler durch 4 Schumann⸗ 
lieder, welche den Reiz dieſes Liederfürſten in rechter Form 
zum Ausdruck brachten. Von außerordentlicher Wirkung aber 
erwieſen ſich Löwes Balladen, „Archibald Douglas“ und „Hoch⸗ 

eitslied“, welche beide auf ihre Art den Hörer beglücken und 
eder ſchon lange aus dem Konzertſaal verbannt ſind. Jeden⸗ 
falls konnte man mit Genugtuung feſtſtellen, daß ſie, trotz ihrer 

Länge, genau ſo ſeſſeln, genau fo hinreißen, wie vielleicht ein 
modernes Lied. - 

Die Klapierdarbietungen brachten zunächſt „Drei kleinere 
Stücke“ von Max Reger, mit wundervoller Behendigkeit ge⸗ 
ſpielt, meiſterhaft in Technik und Vortrag, die ſofort das Genie 
der Künſtlerin erkennen ließen. Des weiteren erklangen Schu⸗ 
manns Abegg⸗Variationen, brillant und exakt in jedem Ton 
zu Gehör gebracht. Es iſt tatſächlich ein Ereignis, den Lei⸗ 


70 ſtungen Gerda Nettes zu lauſchen und ihren techniſchen Fertig⸗ 


keiten zuſehen zu können. 

Kein Wunder, wenn ſchließlich der Beifall dröhnte und von 
beiden Künſtlern Zugabe auf Zugabe erzwang. Intereſſant war 
der moderne Walzer, deſſen eigentümliche Intonierung und der 
kraſſe Rhythmus von der Spielerin ſelten klar herausgebracht 
wurde. Der Abend war alſo für jeden Muſikfreund, aber auch 

r Kenner, ein Erlebnis ſeltenſter Art und wird Allen lang 
in Erinnerung bleiben. 05 


Hamſun⸗Lagerlöf⸗Abend des Deutſchen Kulturbundes. In 
der jetzigen Zeit, wo das Deutſche Theater zu einem unfreiwilli⸗ 


f gen Winterſchlaf verurteilt iſt, wird jede deutſche Veranſtaltung 


freudig begrüßt. Der Deutſche Kulturbund verſteht es ausge⸗ 
zeichnet, Kunſtabende zu arrangieren. Zu dem am 16. Februar 
veranſtalteten „Hamſun⸗Lagerlöf⸗Abend“ war Frau Edith 
Herruſtadt⸗Oettingen, Berlin, als Vortragende ge: 
wonnen. Es enttäuſchte angenehm, daß der Stoff nicht vorge⸗ 
leſen, ſondern frei vorgetragen wurde. Die Künſtlerin, man 
darf ſie getroſt ſo nennen, verfügt über ein angenehmes, ſich allen 
Situationen anpaſſendes Organ und verſtand es meiſterhaft, die 
Geſchichten, Novellen und Ausſchnitte aus größeren Werken der 
Dichter mit dramatiſchem Ausdruck den Körern weiterzugeben. 
Das vorgedruckte Programm erhielt einige Aenderungen. So 
wurde außer „Viktoria, die Geſchichte einer Liebe“ von Knud 
Hamſun noch „Flaumvögelchen“ und „Der Gerichtstag“ von 
Selma Lagerlöf vorgetragen. Gerade im letzteren konnte man 
die große Ausdrucksmöglichkeit der Vortragenden bewundern. 
Der faſt gefüllte Reitzenſteinſaal dankte durch langanhaltenden 
Beifall. Die Künſterlin ſah ſich genötigt, noch ein kleines Ge⸗ 
dicht von Cäſar Flaiſchlen zu ſprechen. Dem Kulturbund als 
Veranſtalter iſt der Dank der Hörer gewiß. 

Antreiberei auf der Kleophasgrube. Bei der großen 
Zahl von Feierſchichten, die auf den oberſchleſiſchen Gruben 
eingelegt werden, könnte man der Meinung ſein, daß den 
Kapitaliſten nichts daran liegt, erhöhte Leiſtungen zu er⸗ 
zielen. Dem iſt aber nicht ſo, denn die Antreiberei hat nicht 
nachgelaſſen. Ein kraſſes Beiſpiel wird uns von der Kleo⸗ 


9 1 71 gemeldet, wo der Soll in einer Abteilung auf 


Kaſten pro Mann erhöht wurde. Vor Ort ſitzt ein In⸗ 
zn und treibt nach allen Regeln der Kunſt zur erhöhten 
eiſtung an, und der Ausgang der Antreiberei iſt dann der, 


daß ſich die Kameradſchaft noch ſehr viel über mangelnde 
Lehn r 


aulheit) einſtecken muß, und ihr mit einem 


g (lies 
oty pro Schicht gedroht wird. 


Daß unter 


elleicht zeigen es dieſe Herren der Kameradſchaft einmal, 


wie man es macht, um zu dieſer Sollzahl zu gelangen, denn 
7 Bergleute auf einem Ort 126 Kaſten zu fördern, iſt doch 
ein wahnfinniges Verlangen, aber es iſt doch möglich, daß 
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Werden die Grenzen der! Aeſſche⸗ 
Wojewodſchaſt erwellert? 


Jedenfalls iſt es b 


Die polniſche Regierung hat eine Verwaltungskommiſ⸗ 
ſion eingeſetzt, die die Landesverwaltung von neuem ein⸗ 
teilen ſoll. Dieſe Einteilung ſoll in dem Sinne vor ſich 
gehen, daß die bisherigen Wojewodſchaften neue Grenzen 
ekommen und einige Wojewodſchaften überhaupt abgeſchafft 
werden ſollen. Die Gebiete der Wojewodſchaften werden 
a und größere Verwaltungskörperſchaften geſchaffen. 
Polen ſoll territorial von neuem aufgeteilt werden, und es 
ſteht bereits feſt, daß drei Wojewodſchaften überhaupt kaſſiert 
werden. Zwar ſind die Arbeiten der Verwaltungskommiſ⸗ 
ſion noch nicht beendet, aber es ſteht feſt, daß alle bisherigen 
Wojewodſchaften Grenzveränderungen erfahren werden. 
Wie dieſe Veränderung in der Praxis ausſehen wird, iſt 
nicht bekannt und dürfte erſt Ende März bezw. Anfang 
April feſtſtehen. Auch wird nicht geſagt, wie die Grenzver⸗ 
änderung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft vor ſich gehen ſoll 
und wie weit die Grenzen verſchoben werden. 

Territorial iſt die ſchleſiſche e e die kleinſte 
in Polen. Sie umfaßt ein Gebiet, das 4234 Quadratkilo⸗ 
meter groß iſt. Die Einwohnerzahl 5 1 250 000 Köpfe. 
Die Wojewodſchaften Bialyſtok, Tarnopol und Nowogrodek 
zählen noch viel weniger Einwohner als unſere Wojewod⸗ 
ſchaft und ſie ſollen auch ganz abgeſchafft werden. Eine 
größere Veränderung wird aller Vorausſicht nach die Woje⸗ 
wodſchaft Kielce erfahren, die einen Teil ihres Gebietes an 
die Krakauer Wojewodſchaft abtreten ſoll. Es iſt die Rede 
von dem Dombrowaer Kohlengebiet, das der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft zufallen ſoll. Man ſpricht auch von der An⸗ 
gliederung des Chrzanower Kohlengebietes an die ſchleſiſche 
Wojewodſchaft, Das Dombrowaer Kohlengebiet umfaßt 
1426 Quadratkilometer und zählt 387 000 Einwohner und 
das Chrzanower Kohlenrevier 722 Quadratkilometer und 
117 000 Einwohner. Durch die Einverleibung dieſer Ge⸗ 
biete würde dann die ſchleſiſche Wojewodſchaft 6382 Quadrat⸗ 
kilometer groß ſein und 1754 000 Einwohner zählen Der 
Verwaltungskommiſſion ſchwebt auch vor, Wojewodſchaften 
mit ungefähr 2 Millionen Einwohnern zu ſchaffen. Es iſt 
alſo nicht ausgeſchloſſen, daß noch andere Gebiete außer den 
zwei erwähnten an die Wojewodſchaft geſchlagen werden. 


Es war ſchon einmal die Rede von dem Bialabezirk mit 
464 Quadratkilometern und 82 000 Einwohnern und dem 
Oswiencimer Bezirk mit 336 Quadratkilometern und 52 000 
Einwohnern, doch muß vorerſt der Bericht der Verwal⸗ 


reren 
seit e 


tungskommiſſion abgewartet werden. 
ſicher, daß die ſchleſiſche Wojewodſchaft bei der Verwaltungs⸗ 
reform nicht verkleinert ſondern vergrößert wird, und daß 
die vorerwähnten beiden Kohlengebiete unſerer ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft zugeſchlagen werden. — 

Durch die geplante Verwaltungsreform wird aus der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft in nationaler Hinſicht eine Art 
internationale Inſel geſchaffen. Die Gebiete, die uns ange⸗ 
gliedert werden ſollen, haben zwar eine polniſche Bevöl⸗ 
kerung, ſind aber ſtark mit der jüdiſchen Bevölkerung ge⸗ 
miſcht. In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft leben Deutſche und 
Polen. In dem Teſchener Teil ſind es die früheren öſter⸗ 
reichiſchen Deutſchen, die ſich durch ihre Gebräuche und Ge⸗ 
wohnheiten von dem hieſigen Deutſchtum ein wenig unter⸗ 
ſcheiden. Auch die Polen in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
unterſcheiden ſich weſentlich und können ſich gegenſeitig ſchlecht 
vertragen. Nach der Angliederung wird die Bevölkerung 
der Wojewodſchaft noch viel bunter ausſehen und es wird 
auch im politiſchen Leben ein Durcheinander entſtehen. 

Es ſoll nicht geleugnet werden, daß in wirtſchaftlicher 
Hinſicht das Angliederungsproblem von erheblicher Bedeu⸗ 
tung ſein kann, weil dann die polniſche Kohlen- und Eiſen⸗ 
produktion in einem Verwaltungsgebiet zuſammengefaßt 
wird. Jedenfalls NET, die wirtſchaftlichen Gründe nicht 
gegen die Zuſammenfaſſung der drei Gebietsteile, obwohl 
die Lebensbedingungen der Bevölkerung in dieſen drei Tei⸗ 
len grundverſchieden iſt Alle dieſe wirtſchaftlichen Vorteile 
werden jedoch weit überwogen von den politiſchen Nach⸗ 
teilen, die unſeren Einfluß in der Wojewodſchaft weſentlich 
ſchmälern und ſelbſt auf das kulturelle Leben unſerer Be⸗ 
völkerung nicht ohne Wirkung bleiben werden. Unjer 
Wiſſens nach kann eine Angliederung anderer Gebietstei 
ohne Zuſtimmung des ſchleſiſchen Sejms nicht erfolgen, 
fragt man heute nicht viel naͤch der Meinung der ſchleſiſe 
Bevölkerung. Es NY ſogar nicht ausgeſchloſſen, daß man 
deshalb mit der Ausſchreibung der Wahlen für den ſchleſi⸗ 
1825 Sejm zögert. Hat doch der Warſchauer Seim die 

ahlordination für Schleſien ſchon längſt erledigt und wir 


warten auf die Veröffentlichung der Wahlordination im 


Amtsblatte. Die Regierung hat jedoch Zeit damit, und es 
hat den Anſchein, daß ſie auf etwas wartet. Vielleicht wartet 
ſie gerade auf die neue Einteilung der Verwaltungsgebiete? 


— Nimmt man aber die Kehrſeite ſolcher Antreibereien, ſo 
frägt man ſich unwillkürlich, wie die Schutzmaßnahmen inne⸗ 
gehalten werden können, denn der Arbeiter achtet dann 
weniger auf die bergpolizeilichen Vorſchriften, und hier kann 
einmal ein Pfeilereinſturz zur Kataſtrophe führen. Sache 
des Herrn Revierbeamten it es, dort nach dem Rechten zu 
gen denn den Herren Ingenieuren ſteht wohl die hohe 
antieme vor Augen, und da durch die Feierſchichten dieſe 
etwas geſchmälert iſt, muß halt der Kumpel durch erhöhte 
Leiſtung dies einbringen. Bergarbeiter, wacht auf! Es iſt 
endlich Zeit, daß ihr euch beſinnt und eure Rechte wahret. 
Tretet ein in die Klaſſenkampfgewerkſchaften. PUR N 
Zalenze. (Ernſte Mahnung an den Magiſtrat.) 
Längs der Bahnlinie Kattowitz —Zalenze befindet ſich vom 
Tunnel der ul. Wilſona bis zur ul. Bochenskiego ein Fußweg, 
der ſpeziell von den Grubenarbeitern benutzt wird. Jetzt im 
Winter iſt dieſer Weg ein Tummelplatz für die Jugend, die 
dieſen auf Schlittſchuhen und Rodelſchlitten befährt. Für die 
Paſſanten, die in der Dunkelheit dieſen Weg, der noch nebenbei 
geſagt, keine Beleuchtung hat, paſſieren, iſt es direkt eine Gefahr. 
Ein Ausgleiten kann einmal ſchwere Folgen nach ſich ziehen; und 
wer wird dann die Schuld tragen? Da hier aber auch ſchon 
öfters Ueberfälle und Anrempelungen ſtattgefunden haben, wäre 
es ſchon an der Zeit, wenn der Magiſtrat hier einige elektriſche 
Lampen anbringen laſſen würde, desgleichen täten hier einige 
Fuhren Raumaſche Abhilfe. Aber die Herren vom Magiſtrat 
paſſieren ja dieſe Wege nicht, nur Arbeiter und ihre Angehörigen 
und für dieſe ſoll wohl alles gut genug ſein. Alſo muß hier Ab⸗ 
hilfe geſchaffen werden, ehe ein Ausgleiten ernſtere Folgen nach 
ſich zieht; oder ſoll der Brunnen erſt dann zugedeckt werden 
wenn das Kind hineingefallen iſt? 


Königshütte und Amgebung 


Wichtig für Verkehrskartenantragſteller! Alle bei der 
Königshütter Polizeidirektion geſtellten Anträge auf Ausſtellung 
neuer Anträge, müſſen zunächſt von den Polizeikommiſſariaten 
in bezug auf Identität und die Wohnung feſtgeſtellt werden. 
Dieſe Beſcheinigungen werden entgegengenommen im 1. Polizei⸗ 
kommiſſariat, täglich von 8—9 Uhr vormittags und von 17 bis 
18 Uhr nachmittags; im 2. Polizeikommiſſariat, täglich von 16 
bis 17 Uhr nachmittags. 5 


Siemianowiß 


Michalkowitz wählt am 30. März. 

Für die Bewohner von Michalkowitz kommt dieſe Nachricht 
etwas überraschend, da bisher verſichert wurde, daß hier die 
Kommunalwahlen erſt am 27. April ſtattfinden werden. 
Nunmehr gilt es die Friſten innezuhalten und die Vorarbeiten 
für die Wahlen aufzunehmen. Vor allen Dingen muß ein je⸗ 
der Wähler die Wahlliſten einſehen, um eventuelle Fehler durch 
die Reklamationskommiſſion korrigieren zu laſſen. Nach den 
bisherigen Erfahrungen ſind die Liſten ſehr mangelhaft ausge⸗ 
ſtellt. Selbſtverſtändlich gehen wir auch hier mit eigener 
Liſte vor. 


Myslowik N 
Nickiſchſchacht. (Eine eigenartige Demonſtration 
vor der Bergverwaltung.) Seit Beginn der Kriſe im 
Bergbau und der vielen Feierſchichten, werden die Klagen über 
ungenügende Abgabe der Deputatkohle an die Belegſchaft immer 
größer. Die Fuhrwerksbeſitzer ſind gezwungen, ſtundenlang vor 
den Bunkeranlagen auf Kohle zu warten. Da Proteſte in dieſer 
Hinſicht nicht berückſichtigt wurden, griffen die Fuhrlöhner zur 
Selbſthilfe, indem ſich Alle mit ihren Geſpannen, 72 an der 
Zahl, vor der hieſigen Bergverwaltung demonſtrativ zufammen⸗ 
fanden, ſo daß dadurch der geſamte Verkehr ſtillgelegt wurde. 
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die Zuſchauer war dies eine beſondere Erheiterung, wo es an 
verſchiedenen Witzen nicht fehlte. Loffentlich wird Abhilfe ger 
ſchaffen, denn von der Arbeiterſchaft wird dies als abſichtliche 
Sabotage bezeichnet. 


Pleß und Umgebung 


Emauuelsſegen. (Aus der Gemeinde vertreter! 
ſitzung.) Am Freitag, nachmittags 5 Uhr, fand im Sitzungs⸗ 


ſaal eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Die Gemeindevertreter N) 
Der Gemeindevorſteher Janas er⸗ 


waren vollzählig erſchienen. 
öffnete die Sitzung. Als Erſtes wurde die Höhe des Budgets 


| 


ö 


und die Gemeindeſteuer für das Jahr 1930/31 feſtgeſetzt. Fernen 
wurde ein Antrag an das Landratsamt Pleß geſtellt, damit die 1 


Geſchäfte des Amtsvorſtandes dem Gemeindevorſteher J. über⸗ 
tragen werden, die bis jetzt ein Herr Softa inne hat. Dadurch 


entſtehen der Gemeinde jährlich 3000 Zloty Koſten, die die Ge⸗ 


meinde unnötigerweiſe an Herrn Sojka zu zahlen hat. Dann 


wurde über einen Antrag der Kattowitzer Poſtdirektion ven“ 


handelt und danach die Sitzung beendet. 


Rybnik und Umgebung 


Die Deutſchen vertreiben deutſche Sozialiſten. 

Vor einigen Jahren wanderte ein Lodzer Bürger, pol⸗ 
niſcher Staatsangehöriger, nach Nürnberg in Deutſchland 
aus. Dort eröffnete er als Klempnermeiſter eine Werkſtelle 
und verblieb einige Zeit in Deutſchland. Da er aber ei! 
polniſcher Staatsbürger war, mußten ſeine Söhne in Polen 
der Militärpflicht genügen und wurden hier zum Militär 
dienſt eingezogen. Nach der Militärzeit verſpürten fie kein, 
Luſt nach Deutſchland zu den Eltern zurückzukehren, viel 
mehr haben ſie als gute polniſche Bürger deutſcher Natio 
nalität ihre Eltern zur Rückwanderung nach Polen bewo⸗ 
gen. Nach einem dreimonatlichen Aufenthalt in Kattowitz 
kaufte die Familie ein Manufakturwarengeſchäft in Sohrau— 
Da die betreffenden Geſchäftsleute Pi Beziehungen mit 
Lodzer Fabrikanten haben und die 
beziehen, können ſie auch dieſe billiger verkaufen. Die 
echten „Raſſendeutſchen“ in Sohrau find meiſtens Geſchäfts 
leute, und fie bewirkten, daß die Deutſche Wahlgemeinſcha 
im Stadtparlament die Ausweiſung der deutſchen Geſchäft⸗ 
leute aus Sohrau verlangte. So ſieht alſo die „Solidart⸗ 
tät“ der „Raſſendeutſchen“ in Sohrau aus. Die deutſ en 
Arbeiter im Stadtparlament haben ganz energiſch gegen da 
gemeine Verlangen der deutſchen Fraktion proteſtiert. Nun 
ſammeln die beiden deutſchen Richtungen Anter⸗ 
ſchriften, die „Raſſendeutſchen“ verlangen die Ausweilung 
der deutſchen Familie aus Sohrau, die Sozialiſten hingegen 
ſind für die Aufenthaltsgenehmigung. Alſo ein Kampf 
zweier deutſcher Parteien um eine deutſche Familie. Es 2 
direkt unbegreiflich, daß Angehörige deutſcher Minderhe 
die Ausweiſung einer deutſchen Familie verlangen. 1 
deutſche Volksbund kann ſtolz ſein auf ſolche Elemente in Der 
Wahlgemeinſchaft, die auf dieſe Art das Deutſchtum „ t⸗ 
dern“. Wir deutſche Sozialiſten verurteilen auf das ji 
ſchiedenſte das ſogenannte „echte“ kath. Deutſchtum, 52 
den eigenen Volksgenoſſen die Exiſtenzmöglichkeit untergra 
und ſie obendrein auf die ſchmutzigſte Art denunziert. a. 
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Bundeskanzler Schober feinen Staatsbeſuch in Rom erledigte, 
war ich in Südtirol. Schon auf der elektriſchen Brennerbahn hat 
man ein eigenartiges Erlebnis. Einen Kilometer vor der 
Station „Brennero“ hält der öſterreichiſche Zug plötzlich au 
unbewohnter Stelle. Aus dem Schnee ragt eine große Tafel, 
in den Tiroler Farben weiß⸗rot umrahmt, die das unbefugte 
Ausſteigen verbietet. Eine Dampflokomotive ſpannt ſich vor den 
elektriſchen Zug und befördert ihn den ganzen Kilometer zur 
Grenzſtation, von wo er dann wieder elektriſch weitergeht. Die 
Oeſterreicher fahren mit Gleichſtrom, die Italiener mit Dreh⸗ 
ſtrom. Sie wollten mit ihren Lolomotiven bis Innsbruck 
Rt fahren. Oeſterreich aber, das ohnehin ſchon 35 italieniſche Eiſen⸗ 
j bahner in Innsbruck dulden muß, hatte keine Luſt, täglich 
ſolchen Beſuch zu empfangen. Daher verbot Italien den öſter⸗ 
reichiſchen Gleichſtromlokomotigen das Befahren italieniſchen 
Bodens. Die Zwiſchenſchaltung der Dampflokomotiven auf 


der völlig elektrifizierten Strecke iſt ein äußeres Zeichen 

dafür, daß dies eine beſondere Grenze iſt. Wir ſind im zwölften 
2 Jahr nach der Neuaufteilung Europas; da und dort mag 
> man ſich daran gewöhnt Haben — aber in ganz Nordtirol iſt 
A die ſchmerzvolle Trauer lebendig um die Abtrennung des 
N deutſchen Gebietes ſüdlich vom Brenner. — 


| Vor dem Kreig hatte das öſterreichiſche Kronland Tirol, 
8 eine „gefürſtete Grafſchaft“ genannt, etwa 900 000 Einwohner. 
Eein Drittel davon bekannte ſich zum italieniſchen Volkstum. 
Die Etſchtlauſe bei Salurn war die Sprachgrenze. Für den ita⸗ 
lieniſchen Süden beſtand ein eigenes Kreisgericht, die Italiener 
hatten ihre nationale Schule und konnten in ihrer Sprache mit 
den Behörden und Gerichten verkehren. Es beſtand Preßfreiheit, 
Verſammlungs⸗ und Vereinsrecht, und es mußten ſchon deutliche 
Aeußerungen irredentiſtiſchen Willens fein, die Konfiskationen, 
Auflöſungen oder Prozeſſe nach ſich zogen. Die Wein: und 
Obſtbauern des Südens ſtanden im Gegenſatz zu den reichen 
Grundherren, den „Signori“, und ſie hatten alles Intereſſe 
“ah der Zugehörigkeit zu dem großen Wirtſchaftsgebiet Alt⸗ 
4 erreich, denn Italien produzierte ſelbſt ſoviel mehr Wein und 
Höſt, daß Südtirol froh war, ſeine Produkte nach dem Norden 
"ind Oſten abſetzen zu können. Die Stadt Trient wählte 1907 
den Sozialdemokraten Avancini, 1911 den Sozialdemokraten 
Dr. Ceſare Battiſti in den Reichsrat zu Wien. Der Biſchof 
Endrici konnte nach Herzensluſt feine Diözeſe mit italieniſchen 
Prieſtern beſetzen. Battiſti, der im Krieg zur italieniſchen 
Armee ging, wurde gefangen und gehenkt. 

Die Abtretung des italieniſchen Südens war Italien ange⸗ 
boten, um vom Eintritt in den Weltkrieg an der Seite der En⸗ 
tente abzuhalten. Kein Menſch in Deutſch⸗Oeſterreich hätte es 

1918-19 als Anrecht empfunden, wenn dieſes Südland zu Italien 
geſchlagen worden wäre. Aber Italien verlangte die Brenner⸗ 

g grenze und bekam ſie. Die italieniſche Wiſſenſchaft bemüht ſich 
i ſeitdem unausgeſetzt den Nachweis zu erbringen, daß alles Land 
ſüdlich der Etſch und der Waſſerſcheide des Brenners aus geo⸗ 
graphiſchen, aber auch aus nationalen Gründen zu Italien ge⸗ 
höre. Tatſache iſt, daß Tirol in feiner Geſamtheit von Kufſtein 
. bis zum Gardaſee tauſend Jahre lang eine ſtaatliche Gemein: 
ſchaft gebildet hat, die lange Zeit von Meran aus verwaltet 
wurde, und zwar find die Urkunden bis ins 13. Jahrhundert 
lateiniſch, ſeither aber deutſch. Selbſt die Nhütoromanen, in 
Südtirol auch Ladiner genannt, fühlten fi nicht als Italiener. 
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Südtirol in Banden 
Entdeutſchung und Knechtung 


Man ſchreibt uns: In den Tagen, als der öſterreichiſche 


Zur Beruhigung ausländiſcher Touriſten, beſonders reichs⸗ 
deutſcher, ſei hinzugefügt, daß ſie von den Organen an der 
Grenze und im Lande einwandfrei, ſogar höflich und entgegen⸗ 
kommend behandelt werden. Weiß man von jemandem, daß er 
ſich früher ſozialiſtiſch betätigt hat, ſo ſteht er unter ſtrenger 
Ueberwachung. Auch das Poſtgeheimnis iſt keineswegs ſicher. 
Die Genoſſen dort unten müſſen ſich ängſtlich hüten, etwa Par⸗ 
teiblätter aus dem Ausland auch in geſchloſſener Sendung zu 
beziehen, und man täte ihnen einen ſchlechten Dienſt, wollte man 
ihnen die Zeitungen ſchicken, nach denen ſie ſich ſehnen. Gerade 


die Anterdrückung jeder oppoſitionellen Preſſe, womit die Zer- Karabinieri bewachen es Tag und Nacht. — 


Giordano Bruno 


Vor 330 Jahren — am 17. Februar 1600 — flammte in 
Rom auf Befehl der kathol ſchen Kirche der Scheiterhaufen, auf 
dem Giordano Bruno, einer der beſten, freieſten und kühnſten 
Männer, verbrannt wurde. Wie eine Meute blutgieriger Wölfe 
war die hohe Geiſtlichkeit über dieſen Mann hergefallen, deſſen 
Körper ſie wohl vernichten konnte, ohne daß es ihr aber gelang, 
ſeine Gedanken zu zerſtören. Wir können uns heute kaum noch 
vorſtellen, daß die Lehre des Kopernikus von der Drehung der 
Erde um die Sonne, die uns allen ſo ſelbſtverſtändlich erſcheint, 
einmal die Geiſter aufs höchſte erregt hat, weil ſie eben alles 
Veraltete über den Haufen warf und den Menſchen aus ſeiner 
Stellung als Mittelpunkt der Welt und Endziel der Schöpfung 
verdrängte. Das Blut vieler Märtyrer klebt an dieſer Lehre. 

Einer der größten und begeiſtertſten Kämpfer für dieſe neue 
Erkenntnis war Giordano Bruno, der im Jahre 1548 zu Nola ge⸗ 
Doren wurde. Seine Familie war arm. In ſe 'nem fünſzehnten 
Lebensjahre trat er als Novize in das Kloſter des heiligen Do⸗ 
minilus in Neapel ein, höckhſtwahrſcheinlich, um ſich trotz feiner 
Armut den Wiſſenſchaften widmen zu können. Es iſt begreiflich, 
daß ſich ein ſo freiheitsliebender Genius ſchon frühzeitig gegen 
den geiſtigen Zwang des 1 „ auflehnen mußte. Zu 
eng wurde ihm die Welt des Mittelalters „als der Kopernikus 
mahnendes Wort an die Pforten der Jünglingsſeele ihm pochle“. 
Durch freie Meinungsäußerungen und durch das Leben verbo⸗ 
tener Bücher machte er ſich verdächtig. Als der Provinzial feines 
Ordens im Jahre 1575 eine ſchwere Anklage wegen Ketzerei gegen 
ihn einreichte, entfloh er aus dem Kloſter, legte de Mönchskul te 
ab und ſtreifte als Privatlehrer durch die italieniſchen Städte. 
Aber nirgends war unſer Flüchtling ⸗ſicher; überall lauerten die 
Spürhunde der Inquiſition. So wurde er, der Sohn des Sü⸗ 
dens, über die Alpen in die unfreundlichen nördlichen Länder ge⸗ 
jagt. Ruhelos wanderte er, Erwerb und Unterhalt ſuchend, durch 
die Schwe z, durch Deutſchland und Frankreich bis nach England 
Im Hauſe des franzöſiſchen Geſandten Michel de Caſtelnau ver⸗ 
lebte er die glücklichſte Zeit ſeines Lebens. . 

Durch eine Schrift über Gedächtniskunſt erwarb er ſich die 
Lehr reiheit an der Univerſität Oxford. Als er aber bei einer 
Feier der Univerität in ener großen Disputation für das koper⸗ 
nikaniſche Weltſyſtem eintrat, hatte er die ganze Oxforder Pro⸗ 
feſſorenſchaft gegen ſich. Mittelalter und Neuzeit kreuzten die 
Klingen. Da es den Profeſſoren nicht gelang, die Anſichten des 
unangenehmen Neu rers zu widerlegen, jo entzogen ſie ihm die 
Lehrfreiheit. 
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ſchen Südtirols, rund eine Viertelmillion Menſchen, ebenſo viel 
wie die Deutſchen Nordtirols, haben nicht einmal das Recht, 
Beſchwerden an den Völkerbund zu ſchicken. 
Heute gibt es ſüdlich des Brenners öffentlich keine deutſche 
Auſſchrift mehr. ahnhoff . r He 
nung it alles nur einſprachig italieniſch. Die Gaſthäuſer dürfen 
allerdings ihre Speiſelarten auch deutſch auflegen, aber nur, 
wenn ſie es zugleich italieniſch, franzöſiſch und engliſch 
tun! Die Verteuerung der Druckkoſten, das Unvermögen in drei 
Sprachen zu ſchreiben, macht die „Erlaubnis“ illuſoriſch. Jedes 
Lolal darf nur ebenſo viele deutſche Zeitungen auflegen, als 
vg italieniſche. Die italieniſche Preſſe iſt heute ausſchließlich fa⸗ 
4 ſchiſtiſch, eine Menge deutſcher Zeitungen des Auslandes find 
verboten, vor allem natürlich ſozialiſtiſche Blätter. 
Eine Ausnahme gibt es: an einem Haus in Bozen lieſt 
man exſtaunt eine große deutſche Auſſchrift. Aber es iſt nur die 
„Alpenzeitung, politiſches Tagblatt für die Provinz Bolzano.“ 
Dafür müſſen in jedem öffentlichen. Lokal die Bilder des Königs⸗ 
paares und natürlich Muſſolinis hängen. Unter den Eiſenbahnern 
und anderen Beamten find wohl noch eine Anzahl Deutſche, die 
die italieniſche Sprachprüfung beſtanden haben. Auch verſchie⸗ 
dene Italiener haben deutſch erlernt. Die Karabinieri und die 
N b Poliziſten ſind ausnahmslos Italiener, die oft genug nur ſehr 
kümmerlich deutſch verſtehen. Eine zaltige italieniſche Zus 
wanderung wird vom Staate gefördert; hat ihren Anfang 
in der militäriſchen Näumung des Südens von der 
Zivilbevölkerung durch die k. und k. Militärbehörden genommen, 
als die Gebiete um den Gardaſee und die Hochebenen von La⸗ 


varone und Novereto Kriegggebiet wurden. 1 
8 Keine deutſche Straß nig gibt es mehr, die Schüle 
ſind ausſchließlich ite! ſeit dem letzten Herbſt iſt den 


Lehrern auch vv durch deutſche Erläu⸗ 
terungen den italiemiſchen „richt für die Kinder ver⸗ 
ſtändlich zu machen. Heute ſchon sprechen viele Schulkinder auch 
außerhalb der Schule bereits italieniſch miteinander. In den 
größeren Städten wenigſtens it deutſcher Hausunterricht noch 


erlaubt, aber nur bis zur Höchſtzahl von drei Schülern! Neben 


der offiziell faſchiſtiſchen „Alpenzeitung“ erſcheinen noch die 
„Dolomiten“ und ein „Volksbote“, die aber notgedrungen alles 
in faſchiſtiſchem Sinne darſtellen müſſen. So fand man in all 
dieſen Blättern eine prahlende Aufzählung, wonach die Faſchi⸗ 
ſtenpartei und die verſchiedenen anderen Organiſationen, zum 
Beiſpiel der jungen Faſchiſtinnen und der kleinen Faſchiſtinnen, 
ſowie die Syndikate für Arbeiter, Angeſtellte und Unternehmer, 
die Konförderationen für beide zuſammen und die Milizen für 
Allgemeines, Bolt, Eiſenbahn, Telegraph, Luft und Grenzſchutz 
alles zuſammen 10 Millionen Mitglieder in ganz Italien hätten. 
Auf den erſten Blick ſieht man dieſer „Statiſtik“ an, daß fie 
HBaunderttauſende doppelt und mehrfach zählt! N i 
Eine ſozialiſtiſche Bechegung oder Organiſation iſt voll⸗ 
kommen ausgeſchloſſen. Jede Tiſchgeſellſchaft in einem Gaſt⸗ 
haus muß gewärtig ſein, was ſogar jeder Gruppe auf der Straße 
paſſieren kann, von einer Streife der Faſchiſtenmiliz unter Be⸗ 
gleitung von Beamten der Quäſtur (Polizeidirektion) mit dem 
Ruf „Hände hoch“ zur Ausweisleiſtung angehalten und körperlich 
diurchſucht zu werden. Wehe dem, der ein ſozialiſtiſches Blatt 
oder auch nur ein Taſchenmeſſer bei ſich hat! a 


Von den Vahnhofſchildern bis zur Hotelrech⸗ 


Das große Wiener Judenbrennen 


Von Eck v. Reiſchach. 


Oeſterreich war am Anfang des 15. Jahrhunderts in einem 
Zuſtand, der ſich nur mit dem eines Balkanſtaates von 50 Jahren 
vergleichen läßt Die verſchiedenen Herren führten miteinander 
erbitterte Kriege, und wie heute ſtand auch damals ein „Land“ 
gegen das andere. Das hatte zur Folge, daß viele große Herren 
kein Geld beſaßen. Da ſie es aber dringend brauchten, mußten 
die Juden borgen. Aber eines Tages hatten die Wiener Juden 
kein Geld mehr. Sie wollten nichts mehr borgen und liehen ſich 
das Geld zur Bezahlung der Steuern ſelbſt von Chriſten aus. 
| Warum die Juden nichts mehr borgen wollten, iſt bald 
erzählt: An einem Sabbathabend des Jahres 1406 brach in der 
Wiener Judenſtadt, die ſich um den heutigen Judenplatz grup⸗ 
pierte, Feuer aus. Eine fromme Chriſten⸗Hand durfte ſich da⸗ 
gegen nicht rühren, und ſowie das Hornwerk auf St. Stefan er⸗ 
tönte, den Feuerruf heulte, ſtrömten die Univerſitätsſtudenten aus 
ihren Burſen, warfen Ariſtoteles und Juvenal in die Ecke, 
ſchnallten ſich die breiten Ochſenzungen um, ſteckten den drei⸗ 
kantigen Dolch hinten ans Geſäß und raſten in einem Hui zur 
Judenſtadt. Alle „Wunderburgen“, die Bettlerſchenken, in denen 
ſich die Bettler ihre falſchen Stelzbeine eben abſchnallten, leerten 
ſich im Nu, und auf einmal wimmelte es zwiſchen Feuergepraſſel 
und dumpfem Häuſereinſturz von Plünderern, die der Juden 
„Gewandkeller“ aufbrachen, und „als ſich ein Jüd Mut machte 
und verſuchte ſich dawider zu ſtellen“, da ſchlug man ihn tot, 
was in jener Zeit nichts Außergewöhnliches war. Den an⸗ 
deren Juden wurde nichts Uebles getan, nur, „daß in einem 
Nu ihre Teppiche zerſtört waren“, ſchrieb ein Chroniſt 150 Jahre 
ſpäter, der jüdiſche Chroniſt Joſeph Hakohen. 

Nun aber waren bei der Plünderung durch die Studenten⸗ 
ſchaft auch alle Pfänder der Chriſten, die ſich bei ihren jüdiſchen 
Gläubigern liegen hatten, verſchwunden, und alle Welt war 
außer ſich. Man brachte nichts mehr davon zuſtande, denn wer 
von den Studenten ſchwor, nichts genommen zu haben, ward 
nicht weiter mit Unterſuchungen beläſtigt. 

Dieſer Schlag hat die Wiener Juden materiell ſchwer ge⸗ 
ſchädigt und der junge Herzog Albrecht der Fünfte, der im Jahre 
1411 die Regierung antrat, nahm ihnen noch ab, was er nur 
herauspreſſen konnte, bis die Juden ſchließlich in alle Welt hin⸗ 
ausſchrien, daß ſie keinen roten Heller mehr hätten. 

Die Juden ſcheinen damals mit den Huſſiten, die das ganze 
katholiſche Europa in Angſt und Schrecken verſetzten, in Bes 
ziehungen geſtanden zu haben, die noch nicht ganz geklärt ſind. 
Wahrſcheinlich tätigten ſie irgendwelche Heereslieferungen, Waf⸗ 
fengeſchäfte und dergleichen, eine Politik, die keineswegs ihrer 
ungeſchützten Lage entſprach, denn im Frühjahr 1421 heulte ſchon 
der Rumor durch das Land, der „Jüd Iſchroel“ von Enns habe 
das allerteuerſte Gut erbärmlich geſchändet, die Hoſtie in Stücklein 
geſchnitten und der geſamten Judenſchaft zum Freſſen gegeben. 
Am 23. Mai 1431 wurden mit einem Schlag die Wiener 
Juden ausgehoben und in den Stadtturm geworfen, wo ſie mit 
der „gelinden Frage“ (der gelinden Form der Folter) befragt 
wurden. Nach einem Monat wußte man, wer von den Anolück⸗ 
lichen wirklich kein Geld mehr hatte. Dieſes verdrießliche Volt 
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ſtörung des „Volksrecht“ in Bozen 1922, noch vor dem Marſch 
auf Nom, den Anfang gemacht hat, iſt das allerſchlimmſte, denn 
das Volk hört nur noch die faſchiſtiſche Lehre. ö 
Der Großmannsfimmel des Altrömertums äußert ſich in auf⸗ 
dringlicher Weiſe. Staatliche Wohnbauten werden im „römiſchen 
Stil“ ausgeführt: Gelbe Häuſer mit dunkelbraunem Stuck, Rund⸗ 
bogen über Haustoren und Fenſtern, Säulenbalkons u. a. m. 
So lebt das deutſche Südtirol in ſchwerer Wirtſchaftsnot, 
weil ihm der natürliche Abſatz ſeiner Produkte erſchwert iſt und 
weil man ihm mit offener Gewalt ſein altes Volkstum nimmt 
und ſeine Kinder zu nicht nur ſtaatsbürgerlichen, ſondern auch 
nationalen Italienern zu machen ſucht. Wer ſeine Stellung 
nicht verlieren will, muß in irgendeine Faſchiſtenorganiſation 
eintreten. Und am Talferbach prunkt in marmornem Weiß 
das Siegesdenkmal. Kein Deutſcher betritt es, aber zwei 


Gefängnismauern umſchloſſen; nun brachen ſie entzwei, und die 
Welt wurde groß und weit. Die unendlich vielen Wellen am 
Himmel ſind alle einander ähnlich. Die Tauſende von Fixſternen, 
die wir am nächtlichen Firmament funkeln ſehen, ſind Sonnen, 
um welche Planeten kreiſen, wie um unſere Sonne. Was die 
Wiſſenſchaft, die Spektralanalyſe, fait drei Jahrhunderte ſpäter 
erforſchte, das hat dieſer Philoſoph bereits vorausgeahnt. 
Aber die Sehnſucht nach ſeiner Heimat hatte Bruno nicht 
verlaſſen. Sie wurde jo ſtark, daß ſie die Stimme der Vernumft 
übertönte. Ein „Edelmann“ — Geowanni Mocenigo iſt der Na⸗ 
me des Erbärmlichen — ſchrieb an Bruno und lockte ihn nach 
Venedig, angeblich, um ſeinen Unterricht zu genießen. Bruno 
folgte dem Rue. In der Nacht zum 22. Mai 1592 drang der 
„Edelmann“ mit ſechs handfeſten Männern in das Schlafgemach 
ſeines Lehrers ein und ließ ihn gefangennehmen. REN 
Nun begann ein aufteidender Proz z. Die Inquifition wollte 5 
aus Bruno Geſtändniſſe berauspreſſen und bedrohte ihn mit der 
Folter. Man ſchleppt: ihn von Venedig nach Rom und hielt ihn 83 
dort acht Jahre im Kerker gefangen. Durch die jahrelange Ge 7 
fangenſchaft wuchs aber erſt recht die Stärke von Brunos Geiſt 
und Charakter. Als er zum letztenmal por ſeinen Richtern ſtand, 
ſprach er, das Todesurteil anhör end, mit ruhigem Ernſte das 
Wart: „Mt größerer Furcht verkündet ihr das Urteil, als ich es 
hinnehme!“ „ 
Am 17. Februar 1689 beſtieg Bruno den in Nom errichteten 
Scheiterhaufen. nachdem ſeine frommen Richter in ihrem Vlut⸗ 
durſt ihm vorher noch die Zunge hatten herausrißen laſſen. 
» Der Papſt feierte ſein Jubiläum. Unzählige Pilger aus allen 
Ländern waren in der ewigen Stadt anweſend. Die höchſten 
Würdenträger der lkatholiſchen Chriſtenheit, verſammelt um ihr 
Oberhaupt, den Slellvertreter Jeſu Ehriſti, ergöhten ſich am To⸗ 
deskampfe des Philoſophen. Ueber deſſen Lippen aber kam kein 
Laut, kein Schrei, und als ihm, dem mit dem Tode Ringenden, 
einer der Henkersknechte ein Chr ſtuskreuz vor die Augen hielt. . 
wandte er mit ſtummer Verachtung ſein Haupt. N 
So ſtarb der „Jürſt der Ketzer“, einer der beſten Menſchen 
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wir Güordano Bruno, dem unermüdlichen Kämpfer für Geiſtes⸗ 
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freiheit, ſchulden. 
5 Erich Krug. 
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packte man auf ein paar Donauſchiffe, die man ohne Ruder, ohne 
Nahrungsmittel den Strom „hinabzinnen“ ließ. Den Reit der 
Juden hielt man in den Gewölben des Schergenhauſes und in 
der Synagoge gefangen. In der Synagoge lagen ſie wirr durch⸗ 
einander, Männer, Weiber und Kinder. Und jeden Tag kam ein 
Minorit, ihnen in einem fragwürdigen Hebräiſch den „wahre 
Glauben“ zu predigen. Aber die „Judenpeſt“ blieb ſo hals 
ſtarrig, daß feine herzogliche Gnaden einen Wutanfall befame 
und befahlen, alles, alles was jüdiſch und unter 15 Jahren wa 
ins Taufbecken zu ſtecken. Der richtige Glaube ließ ſich dann noch 
mit Ruten erhärten. Vorwitzige Stadtknechte raunten davon 
mit den Juden, als ſie ihnen die Suppe in die Synagoge brach⸗ 
ten. Und in derſelben Nacht, halb wahnfinnig, warfen die e f 
Loſe. Den Nabbi Jonas traf es, ſie alle mit einem ſchartigen 
Meſſer abzuſtechen. Er tat es. Unvorſtellbar die Szene des Nachts 
in der finſteren, engen Synagoge, dem längſt entweihten, von 
Kote der Gefangenen verpeſteten Naum. Beim Schein eines O 
lämpchens. Der Nächſte verſtopfte ſeinem Vordermann mit Lu 
pen den Mund, daß die Wachen kein Nöcheln, keinen Schrei v 
nähmen. Bis dann der Greis alle mit Oel übergoß und ſie 
zündete. Als die Sache in der Fimmelspfortgaſſe bekannt wut 
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den Herzog, dem das wohl 
Halsſtarrigen erging e 
fällig, feine herzogli hen med de. 
töten oder aus dem Lande oejagen zu laſſen. Der He 
ihnen antreorten eins von beiden würde er tun. 
Am nächſten Tag erſchien Albrecht vor dem Cefängnis 
ließ alle auf die Gaſſe treiben. Ganz in flandriſchen Samt 
kleidet, umgeben von ſeinen Vogenſchützen mit den blink 
Harniſchen, einen Biſamapfel vor der Naſe — die Juden ft 
ihm zu ſehr —, ſah er ſich alle an. 92 Männer und 120 Fra 
Den ſchöneren Weibern ließ er die Lumpen vom Leibe reißen 
betrachtete ſie von allen Seiten und ließ ſie fragen, ob fie ſich 
taufen laſſen wollten. Als fie es nicht wollten, zuckte der Herze f 
mit den Achſeln und ritt davon. Die Juden aker ſtieß man in 
Leitermagen und fort ging es durch die Straßen der Stadt. die 
ganz leer waren. Noch hofften manche. Aber als ſie auf der 
Gänſeweide an der Donau aulangten, da wußten ſie es 
Ganz Wien drängte ſich dort. Alle geiſtlichen Orden, 
Klerus mit Kirchenfahnen und brennenden Kerzen, die Univ 
ſität, die Zünfte, in der Mitte des Herſogs Hoheit auf ein 
-Klappſeſſel. umſprungen von ſeinen Windſpielen, und auf lo 
Bänken die adeligen Damen, in ihren wappengeſchmückte 
wallenden Cewändern. Es war ein ſchöner Vorfrühli 
Am blauen Himmel trieben viele weiße Wölkchen und d 
war lau. Knapp am Ufer der Donau aber erhob ſich e 
Holzſtoß, bedeckt mit Stromandeln, Pech und Wachs 
blickte ihn die Judenſchar, als ſie ſich auf die Erde w 
ihrer ſeltſamen Sprache zu Adonai ſchrie, erſchrecklich 
für die Ehriſtenheit. Da kam der Freimann mi 
ſtreute den Juden Schwefelpulter in Haar und Lz 
er ſie losließ, begannen ſie zum verwunderten 
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zu tanzen und zu ſpringen, wie einſt David vor der Bundeslade. 


Co näherte ſich der ſchreckliche Zug dem Stoß, vor dem ſchon die 
Fackeln rauchten. Seine herzogliche Gnaden, an deren Stuhl ſie 
alle vorüber mußten, waren über die Maßen verwundert und lie⸗ 
ßen ſie nochmals zur Taufe fordern. Aber ſie ſpien nach Albrecht. 
Da warf man ſie auf den Stoß, traktierte ſie übel, ſchmiß 
Feuer in das Stroh und „212 Jüden ſein verbrunnen wie Zunder“. 
Das Volk von Wien blieb an Ort und Stelle, auch als der 
Herzog, dem die bratenden Leiber zu ſehr ſtanken, gegangen war. 
Es harrte geduldig, bis die Aſche kühl geworden war, dann aber 
drängte ſich alles heran, den Judenſchatz zu ſuchen. Und fie fan⸗ 
den tatſächlich viele Klumpen geſchmolzenen Silbers und Goldes, 
viele Edelſteine, denn das alles hatten die Juden aus Haß gegen 
ihre Peiniger verſchluckt, als es ans Sterben gegangen war. 
Aber auch der Herzog machte ſeinen Profit. Jegliches Juden⸗ 
haus war mit allem, was es barg, ſein. Aus dem Verkauf löſte 
er 11722 Pfund Pfennige. Außerdem trieb feine Kammer an 
Hand der Schuldbriefe und Judenbücher, die die Opfer hinterlaſſen 
hatten, von allen hrittlichen Schuldnern das Geld ein, das ſie 
den Juden geſchuldet, waren doch dieſe herzogliche Kammerknechte 
geweſen und der Herzog daher ihr „natürlicher“ Erbe. — 


Zu den Pommereller Kundgebungen 


Warſchau. Am Montag früh iſt der polniſche Staatsptöſi⸗ 
dent mit Gefolge aus Thorn wieder hier eingetroffen. Wie ge⸗ 
rüchtweiſe verlautet, ſollen maßgebende polniſche Stellen aus 
Sußenpolitiſchen Rückſichten auf einen möglichſt ruhigen 
Verla uf der Pommereller Kundgebungen hingewirkt haben. 
Zu einer gewiſſen Mäßigung trug auch der Umſtand bei, daß 
die deutſch⸗feindlichen Kreiſe, d. h. alſo die National⸗ 
demokraten, an dieſer amtlichen Feier kaum beteiligt waren. 


. „Regierungsſieg“ 

bei den bulgariſchen Gemeindewahlen 

5 Bear} Kleinere Zuſammenſtöße. 

Sofia. Am Sonntag fanden in ganz Bulgatien Ge⸗ 
meindewahlen ſtatt. Nach den bisherigen allerdings noch un⸗ 

vollſtändigen Ergebniſſen aus 2172 Gemeinden von insgeſant 
2552 kann die Regierung auf eine Mehrheit von etwa 60 v. 9 
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rechnen. N 

5 Der Wahlkampf war ziemlich ſcharf. Es kam mehrfach 
zu Zuſammenſtößen. Im Dorf Gowedare wurden auf einer 
Wahlverſammlung' des Regierungsblocks viele Perſonen von 
einer Bauernmenge angegriffen und mit Hacken und Beilen be⸗ 
arbeitet. Der zur Hilfe eilende Poliziſt wurde bei dieſer Ge⸗ 
legenheit durch mehrere Schüſſe verletzt. Nachdem die Polizer 
Verſtärkungen erhalten hatte, konnte ſie die Ruhe wieder her⸗ 
ſtellen. In einem anderen Dorf wurde das Wahllokal von 
Bauern angegriffen, wobei ein Poliziſt getötet wurde. 


Thomas bereiſt den Balkan 

Eenf. Der Direktor des internationalen Arbeitsamtes, Al: 
bert Thomas, trat Montag eine längere Reiſe nach den Bal⸗ 
lanſtaaten an, wo er in der für das Arbeitsamt in letzter Zeit 
brennend gewordenen Frage der Ratifizierung der von den inter⸗ 
nationalen Arbeitskonferenzen angenommenen Arbeitsabkommen 
Verhandlungen führen will. Thomas, der am 20. Februar in 
Bukareſt, am 24. Februar in Sofia, am 27. Februar in 
Belgrad und am 4. März in Athen eintrifft, dürfte auch 
mit den Vertretern der großen Arbeitgeber⸗ und Arbeitnehmer⸗ 
verbände der Balkanſtaaten Fühlung nehmen. 


Reviſion im Pletſchkaitis - Prozeß 
Inſterburg. Die Staatsanwaltſchaft hat gegen das 
am Sonnabend verkündete Urteil im Pletſchkaitis⸗ 
Prozeß Berufung eingelegt, ſo daß die Möglichkeit be⸗ 
ſteht, daß der ganze Prozeß noch einmal vor dem Reichs⸗ 
gericht in Leipzig aufgerollt wird. N 


Kattowitz — Welle 408,7 
Mittwoch. 12,05: Mittagskonzert. 16,15: Stunde für die 
Kinder. 16,45: Schallplattenkonzert. 17,45: Nachmittagskonzert. 
Uebertragung aus Warſchau. 19,05: Vorträge. 20,30: Unter: 
haltungskonzert. 21,0: Literariſche Stunde. 21,25: Suiten⸗ 
konzert. 22,25: Abendberichte. 23: Plauderei in franzöſiſcher 
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Warſchau — Welle 1411,8 

12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbericht. 
15: Handelsbericht. 16,15: Stunde für die Kinder. 16,45: 
Schallplattenkonzert. 17,45: Orcheſterkonzert. 19,10: Vorträge. 
20.30: Uebertragung des Konzerts aus Krakau. 21.10: Literariſche 
Stunde. 21,25: Suitenkonzert. 22,35: Berichte. 23: Tanzmuſil. 


Mittwoch. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.*) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Fufk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). E 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G „ 
Mittwoch, 19. Februar: 15,50: Elternſtunde. 16,30: Anter⸗ 
haltungskonzert. 17,30: Kinderſtunde. 17,50: Stunde der 
Muſik. 18,15: Aus Gleiwitz: Der Eichendorff⸗Preis 1929. 18,40: 
Hans Bredow-Schule: Sprachkurſe. Das Unterrichts buch: 


„Kleine engliſche Sprachlehre“. 19,05: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. 19,05: Abendmuſik auf Schallplatten. 20,05: 
Wiederholung der Wettervorherſage. 20,05: Blick in die Zeit. 
20,30: Aus Berlin: Dajos Bela ſpielt zum Tanz! 22: Die 
Abendberichte. - 22,35: Funkrechtlicher Briefkaſten: Beantwortung 
funkrechtlicher Anfragen. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung! N 
Der Deutſche Kulturbund für Polniſch⸗Oberſchleſien veran⸗ 
ſtaltet vom 24. Februar bis 2. März d. Is. im Saale des Büche⸗ 
reigebäudes Kattowitz, ul. Marjacka 17, einen Volkstanz⸗ 
lehrgang. Die Leitung liegt in den Händen des Herrn Dr. 
Oswald Fladerer aus Brünn. Der Kurfus ſelbſt findet in 
der Zeit von 48-610 Uhr jtatt, im Falle ein größerer Zu⸗ 
ſtrom an Meldungen vorhanden iſt, werden auch nachmittags von 
%4 bis %6 Uhr die Uebungsſtunden eingelegt. Die Anmeldun⸗ 
gen müſſen ſpäteſtens bis 22. Februar ſchriftlich oder mündlich 
im Deutſchen Kulturbund, Kattowitz, Marjacka 17, eingereicht 
werden. Bei der Anmeldung muß die Teilnehmergebühr in Höhe 
von 6 Zloty beglichen werden. 
Wir erſuchen unſere Mitglieder, der einzelnen Kulturvereine, 
dem ſo wichtigen Volkstanz nicht abſeits zu ſtehen, ſondern nach 
Möglichkeit an dieſem Kurſus teilnehmen. f 


Kattowitz. Dienstag, den 18. Februar, abends 158 Uhr, 


findet im Saale des Zentralhotels ein „Fragekaſten⸗ 
Abend“ ſtatt. Das Mitbringen von intereſſanten Fragen iſt 
erwünſcht. 

Siemianowitz. Am Freitag, den 21. Februar, abends 7%, 


Uhr, findet im Lokal Kozdon ein Vortrag des Mittelſchullehrers 
Boeſe über „Die Vitamine“ ſtatt. 1 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 19. Februar, abends um 
6% Uhr, findet im Betriebsrat-Büro ein Vortrag des Kollegen 
Buchwald ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen aller freien Ge⸗ 
werkſchaftler, Partei und Kulturvereine wird erſucht. 

Königshütte. „Chrijtentum und Sozialismus“. Ueber 
dieſes Thema ſpricht am Mittwoch, den 19. Februar, Genoſſe 
Okonski. Beginn des Vortrages pünktlich um 71% Uhr abends. 
Wir bitten das Mitgliedsbuch des Bundes oder der Gewerkſchaft 
als Ausweis mitzubringen. Vor dem Vortrag, um 534 Uhr, 
Vorſtandsſitzung. a 

Friedenshütte. Am Dienstag, den 18. Februar, abends um 
6 Uhr, findet im Kaſino (Machuletz) ein Vortragsabend jtatt. 
Referent: Gen. Siegert. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 Obr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29, 
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KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 
TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
UM GEFÄLLIGE UNTER- 
STÜTZUNG BITTET 
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I. A.: AUGUST DITTMER 


| Verſammlungskalender 
Arbeiter⸗Sängerbund in Polen. 

Am Sonntag, den 23. Februar, vormittags 10 Uhr, im Zen⸗ 
ttalhotel, Kattowitz, Bundesvorſtandsſitzung. Um 11 Uhr Diri⸗ 
gentenbeſprechung. Wir bitten Rundſchreiben zu beachten und 
die ausſtändigen Fragebogen unbedingt abzugeben. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Dienstag: Fragekaſten des B. f. A. B. im Saale des Zen⸗ 
tralhotels. f 5 
Mittwoch: Geſangſtunde der Freien Sänger in der Aula 
der Töchterſchule. 
Donnerstag: Diskuſſionsabend. 
Sonntag: Heimabend. 
Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mädelabend. 
Dienstag, den 18. Februar: Falkenabend. Theaterleſeprobe. 
Mittwoch, den 19. Februar: Worirag B. f. Arbeiterbildung. 
Donnerstag, den 20. Februar: Liederzirkel. 
Freitag, den 21. Februar: Schachwettkampf. Geſang und 
Volkstanz. 2 
Sonnabend, den 2. Februar: Falkenzuſammenkunft. 
Sonntag, den 28. Februar: Heimabend. 


Groß ⸗Kattowitz. (D. S. A. P. und „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“.) Am Sonntag, den 23. Februar, nachmittags 4. Uhr, 
findet im Saale des Zentral⸗Hotels (Bahnhofſtraße 1m) die 


fällige Mitglieder⸗Verſammlung ſtatt, zu welcher wir hiermit 
freundlichſt einladen. Als Referent erſcheint Genoſſe Dr. 


Glücksmann aus Bielitz, der einen Vortrag hält über das 
Thema: „Das Mieterſchutzgeſetz und das Wohnungsrpoblem“. 
Bisgmarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am Donnerstag, den 20. 
d. Mts., abends 6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Büro die fällige 
Ortsdusſchuß⸗Sitzung ſtatt, zu welcher die neugewählten, wie 
auch die alten Delegierten eingeladen werden. 

Königshütte. (Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. u. 
Arbejterwohlfahrt.) Am Mittwoch, den 19. Februar, 
nachmittags 6% Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine wich⸗ 
tige Vorſtandsſitzung ſtatt, wozu das Erſcheinen ſämtlicher Vor⸗ 
ſtandsmitglieder notwendig iſt. 

Königshütte. Die D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt ver⸗ 
anjtalten am Freitag, den 21. Februar, abends 7 Uhr, im Büſett⸗ 
zimmer eine Mitgliederverſammlung. Referent Gen. Kowoll. 

Königshütte. (Kombinierte Vertrauensmänner⸗ 
verſammlung.) Am Donnerstag, den 20. Februar, nach⸗ 
mittags 17 Uhr, findet im großen Saale des Volkshauſes, an der 
ul. 3⸗go Maja 6, eine kombinierte Vertrauensmännerverſamm⸗ 
lung der zur Arbeitsgemeinſchaft gehörigen Gewerlſchaften ſtatt. 
Unter anderem erfolgt die Berichterſtattung der nach Warſchau 
entſandten Delegation, betreffend die geplante Verſchmelzung 
der Penſionskaſſe der „Spolka Bracka“ mit der Landesverſiche⸗ 
rung. Zu dieſer Verſammlung haben nur die Vertrauens⸗ 
männer der einzelnen Organiſationen der Betriebe der Königs⸗ 
hütte und der Werkſtättenverwaltung Zutritt. 

Köngshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Am Diens⸗ 
tag, den 18. Februar, findet unſere fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Treffpunkt: Vereinszimmer, 7 Uhr abends. 

Siemianowitz. Die „Freien Turner“ veranſtalten am 
Sonnabend, den 1. März, in den Geislerſchen Räumen in Bitt⸗ 
kow ihr diesjähriges Faſchingsvergnügen unter der Dapife: 
„Warſchau, Hauptbahnhof“. Die Räume werden als Bahnhof 
imitiert, mit ſeinen Warteſälen 1., 2. und 3. Klaſſe, mit feinen 
Bahnſteigen und Amtsräumen. Desgl. find beſondere Ueber⸗ 
raſchungen vorgeſehen. Die Herſtellung der Dekoration liegt in 
den Händen der „Freien Sänger“. Die Eintrittspreiſe ſind den 
Verhältniſſen entſprechend äußerſt niedrig und wir machen die 
Gewerkſchaftler und Freunde der Turner und Sänger ganz Des 
ſonders darauf aufmerkſam. Einladungen bei den Turnern und 
Sängern. a 9 5 

Siemianowitz. (Freie Gewerkſchaften.) Am Frei⸗ 
tag, den 21. Februar, nachmittags um 5 Uhr, Kartellſitzung der 
freien Gewerkſchaften bei Herrn Kozdon. Die alten Delegierten 
haben vollzählig zu erſcheinen. Wichtige Tagesordnung! 

Nikolai. Die Wählerverſammlung der D. S. A. P., der 


Arbeiterwohlfahrt und der freien Gewerkſchaften findet am 
Sonntag, den 23. Februar, nachmittags 2 Uhr, bei Kurpas 


(Lokal „Freundſchaft“) ſtatt. Referent Gen. Kowoll: über 
unſere Aufgaben in den Kommunen. 


KN NM 28e gef E 
1 N Ohne Arbeit, ohne Müh', 


Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 


1 e. 
1. U NE 
1 „ 


Unsere mit modernen Material 
bestens ausgestattete Druckerei 
empfehlen wir zur Herstellung von 


Druckarheiten 


jeder Art. Wir sichern sach 
gemäße und schnellste Erledi- 
gung der uns überwiesenen Auf- 
träge zu und stehen mit Kosten- 
anschlägen gern zur Verfügung, 


„rA“ Nakkad drukarskl 


Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
Tel. 2097. 


Far a 
4 Er x 
BR? 5 N 
150 a N USE WR 


9 


23 


